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R u s s i s c h - p o l n i s c h e G e s p r ä c h e 
Auch Oder-Neiße-Frage wurde erörtert / DDR soll für Deutschland-Verhandlungen „attraktiv" sein 

Wie aus gut unterrichteten Kreisen Dekan 
gresses der KPdSU insgesamt drei Gespräche 
ten und Parteichef Nikita Chruschtschow und 
niscfaen Arbeiterpartei", Wladyslaw Gomulka, 
Agenrur TASS nur über das letzte dieser Ge 
fand, eine Kurzmeldung herausgab. Daß es 
delt hat, geht daraus hervor, daß Gomulka a 
delegation, die am XXI. Kongreß der KPdSU 
bei von polnischer Seite verlautbar wurde, Go 
festgehalten worden. 

Nach vorl iegenden Informationen sind in 
den G e s p r ä c h e n zwischen Chruschtschow und 
G o m u l k a .Angelegenhei ten , die beide Par­
teien interessieren", e r ö r t e r t worden, darunter 
auch die Frage einer Ost-West-Konferenz ü b e r 
das Deutschlandproblem. Dabei so l l auch der 
sowjetische .En twur f für einen Friedensver­
trag", das V e r h ä l t n i s zwischen Ost -Ber l in und 
Warschau und die O d e r - N e i ß e - F r a g e einge­
hend e r ö r t e r t worden sein. Angebl ich so l l von 
sowjetischer Seite verschiedentlich die Frage 
zur Sprache gebracht worden sein, auf welche 
Weise die „DDR" im Hinbl ick auf die k ü n d i ­
gen Deutschi and-Verhandlungen .a t t rak t iv ge­
macht" werden k ö n n e . 

Verschärfte Bewachung 
der Oder-Neiße-Linie 

W i e von unterrichteter Seite verlautet, sind 
die Einhei ten des polnischen „Grenzschutz-
Korps" (WOP) angewiesen worden, bis Ende 
März neue „ W a r n a n l a g e n " im Gebiet entlang 
der Ode r -Ne iße -L in i e zu instal l ieren und neue 
„Spe r rbez i rke" , wie sie vor dem Oktober 1956 
bestanden, an der O s t s e e k ü s t e zwischen Stettin 
und Eibing zu schaffen. V o m Warschauer Innen­
minister w i r d zudem eine erneute Übe rp rü fung 
der in der „ G r e n z z o n e " a n s ä s s i g e n B e v ö l k e r u n g 
und eine besondere Kennzeichnung der Perso-
nnlpapiere dieser B e v ö l k e r u n g s g r u p p e vorbe­
reitet. 

Die Bewachung der „ G r e n z e " sol l angeblich in 
Zusammenarbeit mit der sowjetzonalen Grenz-
Vo lkspo l i ze i erfolgen. W i e hierzu aus Warschau 
verlautet, so l l auf einer Konferenz sowjetzona­
ler und volkspolnischer Grenzschutz-Komman­
deure „in vo l l e r Ubereinst immung" beschlossen 
worden sein, „e ine Verbesserung der Grenzbe-
wadiungssysteme" e inzuführen . 

Das „Repatrianten" - Problem 
V o n den a n n ä h e r n d 87 000 Repatrianten, die 

im Jahre 1958 von polnischen B e h ö r d e n regi­
striert worden sind, kamen fast 86 000 aus der 
Sowjetunion und nur 1018 aus westlichen Län­
dern. Auffa l lend g r o ß ist der A n t e i l von K i n ­
dern; er b e t r ä g t 30 Prozent. Jeder vierte U m ­
siedler hat ke iner le i berufliche Qual i f ika t ion 
(23 033); 14 011 Repatrianten waren in der Land­
wirtschaft t ä t i g — wobei jedoch nur jeder zweite 
diesen Beruf weiter a u s ü b e n w i l l . Die Woje ­
wodschaft Breslau l iegt a n t e i l m ä ß i g in Bezug auf 
die Zah l der hier Eingewiesenen mit 16 500 Per­
sonen an der Spitze/ jedoch hat eine g r ö ß e r e A n ­
zahl von Umsiedler famil ien Niederschlesien i n ­
zwischen wieder verlassen. 

Polnische Armee entläßt 
Deutsche 

Deutsche Jugendliche, die i n der polnischen 
Volksarmee ihre Dienstpflicht ableisten, wer­
den vorzei t ig entlassen, damit sie i m Zuge der 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g zu ihren A n g e h ö r i ­
gen in der Bundesrepublik gelangen k ö n n e n . 
Deutsche Umsiedler aus den O d e r - N e i ß e - G e ­
bieten berichteten im sowjetzonalen Durch­
gangslager F ü r s t e n w a l d e , die polnischen M i l i ­
t ä r b e h ö r d e n beantworteten jetzt g rundsä t z l i ch 
schriftliche Gesuche deutscher Jugendlicher auf 
vorzeitige Entlassung in kurzer Zeit posi t iv 
and verfügten «Ina vorzeitige Entlassung. 

nt w i r d , haben seit dem Beginn des XXI. K o n ­
zwischen dem sowjetischen M i n i s t e r p r ä s i d e n -

und dem Ersten S e k r e t ä r der „ V e r e i n t e n Po l ­
stattgefunden, wobei jedoch die sowjetische 

spräche , das am Sonntag, dem 15. Januar, statt-
sich um besonders wichtige Gesp räche gehan-
uch nach der Rückreise der polnischen Partei­
teilgenommen hatte, i n M o s k a u verblieb, wo-
mulka sei wegen einer Erkrankung in M o s k a u 

Besondere Beachtung findet hierbei die Tat­
sache, daß an dem dritten, „absch l i eßenden" 
Gesp räch mit Gomulka auch M i k o j a n teil­
nahm, der nicht nur als S a c h v e r s t ä n d i g e r in 
Wirtschaftsfragen, sondern auch — nach seiner 
Reise in die Vere in ig ten Staaten — als A m e ­
rika-Experte" gelte und der zu den einschlä­
gigen Fragen Stellung genommen habe. 

Zugleich wi rd in gut unterrichteten Kreisen 
darauf verwiesen, d a ß von sowjetischer Seite 

der „Entwurf für einen Friedensvertrag" als 
eine A r t „ D i s k u s s i o n s g r u n d l a g e " bezeichnet 
worden ist und d a ß M i k o j a n w ä h r e n d seiner 
Amer ika-Reise darauf hinwies, man erwarte 
in Moskau „ G e g e n v o r s c h l ä g e " des Westens. 

In diesem Zusammenhange finden die Aus ­
füh rungen des polnischen A u ß e n m i n i s t e r s 
Rapacki in Grüniberg/Schles ien besondere Be­
achtung, und es wi rd ihnen eine höchst aktu­
elle Bedeutung beigemessen. Rapacki hat dort 
auf einer „Wojewodscha f t s -Pa r t e ikon fe r enz" 
in seiner Eigenschaft als M i t g l i e d des Polit­
b ü r o s der .Ve re in ig t en Polnischen Arbei ter­
partei* u. a. von der angeblich .fortschreiten­
den Bewirtschaftung" der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
gesprochen und a u ß e r d e m e r w ä h n t , es werde 
versucht, die .Grenze" an der Oder und N e i ß e 
zu einem „pol i t ischen Handelsobjekt" zu 
machen, wobei er sich gegen . e i n solches Ge­
schäft" wandte. 
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berg aussieht, schildern wir in unserer großen Reportage aui Seite 3, 

M a n a r r a n g i e r t s i c h 

Im Sejm, dem polnischen Parlament, haben 
katholisch-christliche und marxistisch-atheisti­
sche Abgeordnete über die tMoralische Ord-
nung" debattiert und insbesondere über die 
Bedeutung, die das Religiöse iür diese Ordnung 
hat. 

.Es muß' — sagte Dr. Stomma, prominenter 
Gelolgsmann des Kardinals Wyszynski, den er 
auch aui seiner Romreise begleitet hat — .doch 
auch von atheistischer Seite einmal klar er­
kannt werden, daß reliqiöse Werte für viele-
Menschen eine Kraftquelle sind, eine morali­
sche Potenz. 

Darauf hat der Senior der marxistischen Pcrr* 
lamentarier, der 77jährige Abgeordnete Drob-
ner gerufen: .Die Religion ist ein Aberglaube 
Herr Kollege Stomma!' Aber mit diesem alten 
Spruch hat er bei seinen Genossen durchaus 
nicht mehr einheitliche Zustimmung gefunden, 
denn in einem Bericht von seriöser, glaubwür* 
diger Seite heißt es: .Die meisten Abgeordne­
ten lachten." Da Im Sejm die katholisch-christ­
liche Fraktion an Zahl nur klein ist, haben also 
auch viele Abgeordnete der marxistischen .Ver­
einigten Arbeiterpartei" gelacht. Woraus ja nun 
unverkennbar hervorgeht, daß sie deren pro­
grammatischen Atheismus nicht mehr so ernst 
nehmen wie einst. 

Hier wirkt die Tatsache, daß auch so viele 
Polen an den religiösen Werten festhalten. 
Umso entschiedener festhalten in einer Zeit, In 
der die allermeisten Fundamente der .Morali­
schen Ordnung" erschüttert oder überhaupt zer­
brochen sind und nur noch das Religiöse sich 
einigermassen bewahrt. Dieses nicht auch noch 
ins Wanken geraten zu lassen: das war unter 
den Motiven für die Aufstände in Lodz und 
Posen vielleicht soqar das stärkste. Darin hat 
sich demonstriert, daß die Religion in Polen ein 
Machtfaktor ersten Ranges ist. Eben dieser Tat­
sache müssen die dortigen Marxisten, ob sie 
wollen oder nicht, Rechnung tragen. 

Sonst nämlich werden sie tiefste Empörung 
hervorrufen, dadurch ihre Herrschaft aufs 
stärkste gefährden. Sie ist es, die ihnen jetzt 
gebietet, den Atheismus nicht mehr in alter 
Weise zu praktizieren. Seine Ausbreitung zu 
betreiben, ist einlach zur selbstmörderischen 
Torheit geworden. Weiterhin herrschen, das 
setzt iür die polnischen Marxisten voraus, sich 
vom Atheismus zu emanzipieren. 

Und setzt voraus, daß sie Ihr Verhältnis zum 
Religiösen revidieren. Auch dabei sind sie be­
reits. Denn in dieser Sejm-Debatte hat Dr. 
Stomma noch ein Marxist geantwortet: der Ab­
geordnete Kruczkowskl, der Literatur-Politruk 
der .Vereinigten Arbeiterpartei'. .Wir stim­
men zu' — erklärte er, und dabei hat von sei­
nen Genossen keiner gelacht — .daß auch die 
Religion eine moralische Kraft Ist." Eine der­
artige Erklärung ist von marxistischer Seite 
zum ersten Mal öffentlich, und noch dazu in 
einem Parlament, abgegeben worden. 

.Gläubige und Ungläubige müssen In Polen 
gleiche Rechte haben", fügte der Abgeordnete 
Kruczkowskl dann hinzu. Das ist, unmißver­
ständlich, das Angehot der Koexistenz: sie Ist 
ah der .Religionsfriede' des 20. Jahrhunderts 
zu bezeichnen. Was auch bleibt den polnischen 
Marxisten übrig, als sich mit dem Religiösen zu 
arrangieren! F. S. 

Wolfsrudel in Ostpreußen 
Seit Jahresbeginn sind von polnischen J ä g e r n 

in unzugäng l i chen Waldaebie ten Ostpolens und 
O s t p r e u ß e n s rund 100 W ö l f e erlegt worden. 
W i e die polnische Presse berichtet, wol len die 
J a g d b e h ö r d e n in nächs te r Zeit auch wieder 
Kleinflugzeuge in den Wojewodschaften Lub-
l in , Rzesczow, Bialvstok und Al iens te in zur 
Wolfs jagd einsetzen, nachdem sich vorange­
gangene Versuche dieser A r t als erfolgreich 
erwiesen haben. 

Zwischen den polnischen J a g d b e h ö r d e n im 
südl ichen O s t p r e u ß e n und sowjetischen Wol fs ­
jagd-Kommandos im nörd l i chen O s t p r e u ß e n 
wurde jetzt eine s t ä n d i g e Verb indung geschaf­
fen, um eine weitere Westwanderung der 
Wöl fe , die hauptsächl ich aus W e s t r u ß l a n d und 
den baltischen Staaten kommen, zu verhindern. 

Der Gesamtbestand der W ö l f e in Polen und 
einigen Teilen der polnisch verwalteten deut­
schen Ostgebiete wird vom polnischen Jagd­
verband auf 400 bis 500 Tiere geschätz t 
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Ein Morgen Land f ü r nur ein Paar Schuhe 
AbZahlungsfristen bis zu 50 Jahren / Befreiung von der Grunderwerbssteuer / Beliebte Repatrianten 

Im polnischen Verwaltungsgebiet SOdostpr eußen ist der Preis für Ackerland nicht nur ge- A u f derselben Parteisitzung i n Elbimj 
g c n ü b e r den Preisen in Zentralpolen generell am 40 Prozent niedriger, sondern er wurde durch nndi v o n weiteren „un 
eine Verfügung der »Wojewodschaf tsverwal tung" AUensteln um weitere 20 Prozent gesenkt. 

Damit b e t r ä g t der Preis für einen Hektar 
Acker land durchschnittlich 2800 Zloty , also etwa 
ebensoviel wie der Verkaufspreis eines Anzugs , 
was bedeutet, d a ß e in Morgen Acker land für 
denselben Preis erworben werden kann wie e in 
Paar Schuhe. Dabei braucht dieser Preis für 
Acker land erst i n einem Zei traum von zwanzig 
Jahren entrichtet zu werden. 

Nach Dekret des polnischen Minis ter ­
rats vo r» 29. M a i 1958 sind die V o l k s r ä t e ü b e r ­
dies ermächt igt , weitere P re i snach lässe nnd A b -

t*> 
Siebzig Wissenschaftler aus aller W e l t for­

mulierten auf einer im Herbst des Vorjahres 
stattgefundenen Tagung in Ki t zbühe l die nach­
stehenden Vorsch läge für eine v e r s t ä r k t e inter­
nationale Zusammenarbeit. M i t diesen V o r ­
schlägen sind zugleich die großen Aufgaben 
trmrissen, die der Menschheit hm atomaren 
Zeitalter gestellt sind. 

1. Permanente internationale Organisat ion der 
Wissenschaftler zum Kampf gegen den 
Atomkr ieg (Topchiev, UdSSR, und Kaplan , 
U S A ) . 

2. E in internationale* medizinisches Jahr 
(Topchiev, UdSSR). 

3. Studiengruppe übe r Industrial isierung un­
terentwickelter L ä n d e r (Mahatanobis, Indien). 

4. Fruchtbarmachung von W ü s t e n durch inter­
nationale Teams (Oliphant, Aust ra l ien) . 

5. G r ü n d u n g einer internationalen Zentrale 
für radiobiologisdie Forschung und Erzie­
hung (Lorenz, U S A , Gueron, Frankreich). 

6. G r ü n d u n g internationaler Forschungsinsti­
tute (Topchiev.UdSSR). 

7. E in internationales Institut für Kernphys ik 
(Rotblat, Großbr i t ann ien ) . 

8. E i n internationales Institut für wirtschaft­
liche Wel tentwicklung (Brown, U S A ) . 

9. E i n Weltfriedensinstitut (Pauling, U S A ) . 
10. Eine Un ive r s i t ä t der Vere in ten Nat ionen 

(Kane und Davidson, U S A ) . 
11. V e r s t ä r k t e r internationaler Studentenaus­

tausch (Palevski, U S A , und Gueron, Frank­
reich). 

12. Eine Studiengruppe ü b e r Ost- und West­
beziehungen (Thirring, Osterreich). 

13. Gemeinsame Konferenz v o n Wissenschaft­
le rn und Diplomaten (Londsdale, Groß­
britannien). 

14. Eine Weltkonferenz ü b e r biologische Pro­
bleme (Weinberg, U S A ) . 

15. Internationaler Angr i f f auf den Krebs 
(Poweil, Großbr i t ann ien ) . 

Jugendliche Banden in O s t p r e u ß e n 
Zahlreiche jugendliche Banden, die i n den 

Nachtstunden Raubüberfä l le , P l ü n d e r u n g e n und 
Einbrüche begehen, werden gegenwär t ig von der 
polnischen Polizei i n Os tpreußen verfolgt. Sie 
sind nach polnischen. Zeitungsberichten „bewaff­
nete Schwarzhändler" . Die erbeuteten Waren 
verkauften sie auf dem „illegalen Mark t" i m zen­
tralpolnischen Gebiet. Die Gesamts t ä rke der 
Banden, zu denen zwischen drei und 15 M i t ­
gliedern gehören, w i r d auf rund 300 Jugendliche 
geschätzt. 

Neue P l ä n e für O s t p r e u ß e n 
Die polnische Verwaltung in Os tpreußen hat 

einen neuen Fün l j ah re sp lan bekanntgegeben, in 
dem eine Industrialisierung des Landes vorge­
sehen ist. In Allenstein sol l ein großes Industrie-
werk mit 3000 Beschäftigten errichtet werden, 
weiter sollen einige der 1945 stillgelegten B e ­
triebe in Gang gebracht werden und zwar die 
Brauerei in Braunsberg, die Mühle in Ortels-
burg und die Sägemühle in Eckertsberg. A u ß e r ­
dem sollen beträchtl iche Mit te l in den Wohnungs­
bau gesteckt und eine Reihe von Bahnhöfen 
wieder aufgebaut werden. 

Stiefkind Allenstein 

„Das Ermland und die Masuren — ü b e r h a u p t 
der ganze Bezirk Allenstein spielte gezwunge­
ne rmaßen die Rolle eines vernachläss igten K i n ­
des." Das ist das Fazit einer g roßen Zahl von 
Presseberichten, die sich recht kritisch mit den 
Verhäl tn issen in den ostpreußischen Gebieten 
befassen, die heute unter polnischer Verwal tung 
stehen. Es wi rd behauptet, d a ß die Warschauer 
Regierung deswegen an dieser Landschaft wenig 
interessiert sei, wei l es dort keine Kohle und 
keinen Stahl gebe. 
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Zahlungsfristen bis zu 50 Jahren zu g e w ä h r e n , 
was allerdings nur in „ b e s o n d e r e n Fä l l en" er­
folgen sol l . 

Polnische Zuwanderer aus Zentralpolen kom­
men beim .Kauf" von Acker land und ü b e r h a u p t 
v o n Gehöf ten in O s t p r e u ß e n in den G e n u ß einer 
Reihe von V e r g ü n s t i g u n g e n : Sie werden v o n der 
Grunderwerbssteuer gänzlich befreit, v o n der 
Grundsteuer- auf die Dauer v o n drei Jahren. 
Ferner erhalten sie Vor rang bei der Vergabe 
von Kredi ten . Die Ablieferungspflicht setzt erst 
nach zwei Jahren ein. 

Besonders bevorzugt werden Pepatrianten aus 
der Sowjetzone. Diese erhalten einen zusä tz ­
lichen Pre i snach laß in H ö h e v o n 20 bis 40 Pro­
zent und brauchen erst nach fünf Jahren mit den 
Ratenzahlungen zu beginnen, w ä h r e n d ein Z u ­
wanderer aus Zentralpolen nach drei Jahren die 
erste Rate des „Kaufpre ises" entrichten m u ß . 

Hie rzu e r k l ä r t e der Vorsi tzende des V o l k s ­
rates der „Wojewodschaf t " Al lens te in , Januszko, 
auf einer Parteikonferenz, es m ü ß t e n „nichts­
destoweniger noch g ü n s t i g e r e Bedingungen für 
die A n s i e d l u n g i n unserer Wojewodschaft ge­
schaffen werden". 

Mehr als 3000 Hektar Brachland 
in einem einzigen Landkreis 

A l s besonderes Problem wurde, auf einer Sit­
zung der Kreisorganisat ion der Polnischen V e r ­
einigten Arbeiterpartei i n Elb ing die Notwen­
digkeit bezeichnet, für mehr als 3000 ha „un­
genutzter" landwirtschaftlicher Nutzf läche i m 
Kreise E lb ing eine „Bewir tschaf tung" zu finden. 
— Diese riesige Brachlandfläche v o n 12 000 
M o r g e n entspricht unter westdeutschen dörf­
lichen V e r h ä l t n i s s e n der Feldflur v o n etwa 10 
bis 12 mitt leren Dörfern . 

noch v o n weiteren „ 
flächen i n v ie len Dorfgemeinden gesprochen, 
wobei der Vorschlag gemacht worden war, die­
ses Brachland den Dorfgemeinden zur „gemein ­
samen Bestel lung" zu ü b e r g e b e n . H i e r z u ist 
zu bemerken, d a ß i n letzter Zei t die polnische 
Presse die Bezeichnung „Brachland" vermeidet 
und statt dessen die Formul ierung „nicht be­
wirtschaftetes Land" anwendet. 

Weitere 1000 Hektar Ackerland 
zum Verkauf 

E i n neuer „Pos ten bisher ungenutzten Acker ­
landes" w i r d i n den os tp reuß i schen Kre i sen 
Sensburg und Orteisburg zum V e r k a u f ange­
boten. W i e aus einem Bericht der i n A l l e n s t e i n 
erscheinenden polnischen Zei tung . G l o s O l -
sztynski" hervorgeht, hat die Ab te i l ung für 
Landwirtschaft und Forsten des P r ä s i d i u m s des 
„Wojewodscha f t s -Vo lks r a t e s " i n Al l ens te in i n 
diesen beiden Kreisen insgesamt 100 Wirtschaf­
ten mit je 10 Hektar Acker land — also zusam­
men ein A r e a l von rund 1000 Hektar — der 
Landwirtschaftsbank zum V e r k a u f ü b e r g e b e n . 

Leere Bauernhöfe in Ostpreußen 
Im polnischen Verwaltungsgebiet Ostpreus-

sens, der Wojewodschaft Al lens te in , stehen 
g e g e n w ä r t i g etwa 500 ehemalige deutsche 
Bauernhöfe leer. Nach Berichten des polnischen 
KP-Organs „Glos O l sz tynsk i " (Aliensteiner 
Stimme) ist es bisher den polnischen B e h ö r d e n 
nicht gelungen, polnische Neusiedler für die 
leerstehenden Bauernhöfe zu gewinnen, v o n 
denen nur 190 als „in gutem Zustand befind­
lich" bezeichnet wurden, w ä h r e n d bei ü b e r 300 
Gehöf ten g r ö ß e r e Reparaturen notwendig sind. 
Infolge mangelhafter Organisat ion sei es auch ( 

nicht möglich gewesen, 20 000 Hektar landwir t ­
schaftlichen Bodens im Kreis Braunsberg zu be­
wirtschaften. 

E l b i n g s „ u n g e l ö s t e P r o b l e m e " 

Die Stadt heute „ d a s Dorf mit der S t r a ß e n b ahn" / S t ä d t i s c h e Einrichtungen verkommen 

„Elbing kann sich nicht damit abfinden, d a ß 
v o r einigen Jahren die Bahnverbindung nach 
Warschau ü b e r Al lens te in ausgeschaltet wurde 
und d a ß die Stadt ohne Zugang zum Meer nur 
auf eine Voror tverb indung angewiesen ist", 
schreibt das Organ der polnischen Gewerk­
schaften, „Glos Pracy". Deshalb und w e i l E l ­
b ing i n al lem hinter Danzig, Gdingen und Zop-
pot zu rück t r e t en m ü s s e und auf v ie len Gebie­
ten benachteiligt" werde, sei der Anschluß an 
die „Wojewodschaf t Al lens te in" in Elbinger 
Kreisen i n E r w ä g u n g gezogen worden. Auch in 
der Stadt selbst gebe es viele u n g e l ö s t e Pro­
bleme: Die H ä u s e r werden von dem immer h ö ­
her steigenden Grundwasser bedroht, das die 
K e l l e r über f lu te t , und mit dem Abbruch der 
„ J a h r e hindurch nicht instandgesetzten W o h n ­
h ä u s e r " sei erst jetzt begonnen worden. Bis 
vor kurzem seien Mül l tonnen , Rohre der K a ­
nal isat ion und der Wasserleitung, Gul lydeckel , 
Brunnenbedeckungen und Dachrinnen und im 
ü b r i g e n alles, was sich abmontieren und absä­
gen l ieß, als Schrott verkauft worden. N u n ­
mehr endlich kontrol l iere die Stadtverwaltung 
in letzter Zeit jeden aus Elb ing abgehenden 
Schrottransport. Z u dieser M a ß n a h m e habe der 
Vorsi tzende des .Präs id iums des Stadtvolksrats 
gesagt: „Hierdurch sichern w i r uns vor dem 
Ausverkauf der s täd t i schen Einrichtungen." 
„Glos Pracy" schreibt hierzu, man erkenne an 
diesen Z u s t ä n d e n das „ u n g e s u n d e V e r h ä l t n i s 
der Einwohner zu ihrer Stadt und zu den Ein­
richtungen derselben." U . a. sei sogar einmal 
eine S t r aßenwa lze , welche die Aufschrift „Ei­
gentum der Stadt E lb ing" trug, gestohlen und 
als Schrott verkauft, dann aber wieder der 
Stadtverwaltung für 100 000 Z lo ty zum Rück­
kauf angeboten worden. 

Besonders scharf kri t is ier t „Glos Pracy", d a ß 
der in E lb ing al lgemein bekannte Beschluß der 
polnischen Regierung ü b e r M a ß n a h m e n zur 
Entwicklung der Stadt nicht verwirkl icht wurde. 
Infolgedessen sei „das Ver t rauen in die P l äne 
und die Zukunft der Stadt und schließlich auch 
in die eigenen Lebensaussichten zunichte ge­
macht worden". 

In einem anderen polnischen Pressebericht 
w i r d ausgeführ t , E lb ing habe nicht den Charak­
ter einer Stadt und werde v o n den eigenen 
Bewohnern ironisch „das Dorf mit der S t r a ß e n ­
bahn" genannt. 

Fischer wanderten ab 
Die i n Braunsberg und in k le ineren Or ten des 

Frischen Haffs a n s ä s s i g e n und a u ß e r h a l b der 
sogenannten Fanggenossenschaften t ä t i g e n 
Fischer erhoben im vergangenen Jahr — wie 
erst jetzt bekannt w i r d — mehrfachen E i n ­
spruch gegen die mangelnde U n t e r s t ü t z u n g 
ihrer Arbe i t durch die z u s t ä n d i g e n B e h ö r d e n . 
Diskriminierende M a ß n a h m e n , die gleichzeit ig 
auf 'die Einführung neuer Genossenschaften ab­
zielten, führ ten u . a. dazu, d a ß eine ganze Reihe 
v o n Privatfischern ihren Wohns i t z v e r l i e ß e n 
bzw. den Beruf wechselten. Ersatzteile für 
schadhaft gewordene Boote s ind zumeist nur 
ü b e r die staatlichen Genossenschaften zu erhal­
ten; Privatfischer k ö n n e n sie oft nur zu stark 
ü b e r h ö h t e n Preisen erwerben. A u c h die K r e ­
di tbewil l igung w i r d heute nach wei t strengeren 
Richtl inien gehandhabt als noch vo r einem 
oder zwei Jahren. 

Stromsperren in Ostpreußen 
Stromsperren bis zu sechs und acht Stunden 

täglich sind im Winterha lb jahr 1958/59 in den 
Dörfern der „Wojewodschaf t " Al l ens te in keine 
Seltenheit, he iß t es in polnischen Berichten. 
Infolge der Uberal terung des nach Kriegsende 
„vor läuf ig provisorisch reparierten, jedoch nie­
mals ve rnünf t ig wiederhergestell ten" Leitungs­
netzes ist es zu einer H ä u f u n g der Stromunter­
brechung in der Al lens te iner „Wojewodscha f t " 
gekommen. Erschwerend wi rke sich auch der 
Mange l an Ersatzteilen in den Kraf twerken 
und das Fehlen von Facharbe i f sk rä f t en aus. 
M i t der Zunahme der Stromsperren habe sich 
die Versorgung mit Kerzen, Petroleumlampen 
und Batterien verschlechtert und am Jahres­
wechsel ihren „abso lu t en N u l l p u n k t " erreicht. 

O s t p r e u f l e n „ K u l t u r e l l e s B r a c h l a n d " 

In absehbarer Zelt keine Verbesserung der Z u s t ä n d e zu erwarten 

In einem — auf der Redakt ion der A l l e n ­
steiner Parteizeitung „Glos Ol sz tynsk i " ge­
führ ten — Rundgesp räch unterhielten sich K u l ­
t u r funk t ionä re und Journalisten ü b e r „die V e r ­
breitung der Kul tur auf dem Dorfe". Sie stimm­
ten darin übe re in , daß ein schon vor Jahren 
entworfenes Kul turprogramm unter dem Mot to 
„Polen — ein Land der Bildungshungrigen" 
zwar nach wie vor seine Berechtigung habe und 
unter al len U m s t ä n d e n verwirkl icht werden 
sollte, daß jedoch andererseits gerade im süd­
lichen O s t p r e u ß e n in Bezug auf die kul turel le 
Arbe i t „noch sehr v i e l B r a c h l a n d zu be­
arbeiten" sei. E i n Lehrer stellte fest, daß man 
die Verbre i tung der Kul tu r nicht l ä n g e r v o n 
einer Verbesserung der allgemeinen bzw. der 
wirtschaftlichen Situation a b h ä n g i g machen 
dürfe. Die anhaltende V e r n a c h l ä s s i g u n g vie ler 
Höfe, die mutwil l ige Z e r s t ö r u n g neuer W o h ­
nungen, die ungenutzten bzw. beschäd ig ten 
Landmaschinen — dies alles fordere gebiete­
risch eine V e r s t ä r k u n g der al lgemein aufklä­
renden ..Breitenarbeit". Andere Diskussions­
teilnehmer stimmten mit diesen A u s f ü h r u n g e n 
ü b e r e i n ; sie bemerkten gleichzeitig, daß je­
doch in Anbetracht der Ü b e r l a s t u n g aller s t äd t i ­
schen Kul tu r funk t ionä re in absehbarer Zeit mit 
einer Verbesserung der Z u s t ä n d e nicht gerech­

net werden k ö n n t e . W a s man zunächs t errei­
chen k ö n n e und m ü s s e , sei eine Koord in ie rung 
der Arbei t der g e g e n w ä r t i g vielfach noch mit­
einander „auf geradezu ze r s tö re r i sche und bru­
tale A r t miteinander r ival is ierenden kul tur-
schaffenden Kräfte ." 

Polnische Stimmen 
zum Wasserniann-Bericht 

M i t dem Aufsehen erregenden Bericht Charles 
Wassermanns ü b e r die Z u s t ä n d e in den polnisch 

verwalteten deutschen Ostgebieten, der unter 
dem Ti te l „Unter polnischer Ve rwa l tung" er-
schien, beschäf t igt sich die Breslauer polnische 
Zeitschrift „ O d r a " in einem Interview mit dem 
bekannten polnischen Schriftsteller Melch ior 
W a n k o w i c z . W a n k o w i c z , der erst kürz l ich aus 
der Emigrat ion nach V o l k s p o l e n z u r ü c k g e k e h r t 
ist, stellte in gewundener Form fest: „In seinem 
Buche lugt er eigentlich scheinbar nicht, die ein­
zelnen Tatsachen in ihm m ö g e n wahr sein" A n 
dieses Zeugnis für die realistische Berichterstat­
tung Wassermanns schließt W a n k o w i c z den 
V o r w u r f an: „Doch er sieht nicht das Pathos des­
sen, was w i r hier tun". W a n k o w i c z teilte mit 
d a ß er in der Zeitschrift „Polish Perspec t iv™ 
welche der Auslandspropaganda dient, irgend­
ein« Antwor t darauf schreiben" werde. 
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Wiedervere inigung auf Eis legen 
Die zwei größeren Parteien haben sich 

jetzt von der Idee zurückgezogen, mit Chru-
schtschow über die Wiedervereinigung m 

verhandeln, solange dieser in seiner augen. 
blicklichen Stimmung ist. Obgleich die Sozio/. 
demokraten die NATO der Wiedervereini-
gung nicht vorziehen, wie das beim Bundes­
kanzler der Fall zu sein sclieint, scheinen sie 
doch schließlich überzeugt zu sein; daß die 
sowjetische Regierung nicht gegen ihren 
Willen dazu gebracht werden kann, die 
Wiedervereinigung zu akzeptieren . . £8 

entsteht langsam eine Situation, in der nur 
wenige Leute in Washington und London 
bestrebt zu sein scheinen, eine irühe Wieder­
vereinigung zu erreichen. Die neue deutsche 
Haltung ist sicherlich auch außerhalb des 
Parlaments und der Parteien verbreitet. Die 
Flüchtlingsorganisationen sind ebenfalls der 
Ansicht, daß eine frühe europäische Lösunq 
den deutschen Interessen entgegengesetzt 
sein würde. Sie sind sich darüber klar, daß 
die sowjetische Regierung im Augenblick 
nicht bereit ist, irgendwelche Berichtigungen 
an der Oder-Neiße-Linie zu machen. Sie 
glauben aber, daß sich neue Umstände in 
Europa ergeben könnten, unter denen Mos­
kau bereit wäre, Konzessionen zu machen, 
wenn man der Entwicklung genügend Zeit 
läßt. 

T I M E S , London 

Geteiltes Deutschland -
Frankreichs 

Wohltat 

„Unsere Leser haben erfahren, daß alte 
Nazis wieder in die Politik zurückgekommen 
sind, wie eben der SS-General Remefarth. 
Seien wir doch offen: Dient es uns, mit einer 
wunderlichen Geduld auf die deutsche Wie­
dervereinigung zu warten, wenn Männer die­
ser Art vor den Toren sind? Welcher Fran­
zose, selbst im Lager der .guten Europäer', 
wünscht die Wiedervereinigung w/rk/idi? 
Niemals war die Heuchelei allgemeiner ... 
Selbst wenn ich Zähneknirschen auslöse, 
frage ich mich manchmal, ob nicht all das 
Übel, das von den Russen kam und kommt, 
reichlich durch die unschätzbare Wohltat aus­
geglichen wird, die wir ihnen verdanken: das 
geteilte Deutschland." 

E X P R E S S , Paris 

V e r n ü n f t i g e gemeinsame Konzeption? 
.Es ist unwahrscheinlich, daß die Welt­

mächte in der Gesamtkonzeption — Deutsch-
landlrage und europäische Sicherheitsfragen 
— bis zum Mai wirklich eine vernünftige 
Konzeption gemeinsam ausarbeiten. Bringen 
sie doch eine Art Einigung untereinander zu­
stande, so wird diese mit großer Wahrschein­
lichkeit nicht so beschaffen sein, daß sie sldi 
darüber mit den Sowjets bis zum 27. Mal 
einigen können. Da aber dieses Datum droht, 
wird man erst einmal an der isolierten 
Behandlung der Berlin-Frage 
hängen bleiben, um die akute Kriegsgefahr 
zu bannen, und schließlich einen für die 
Bundesrepublik und für Berlin faulen Kom­
promiß schließen. 

Weder die Beteuerung, man werde nichts 
von seinen Rechten in Berlin aufgeben, nodi 
das „keine Konzessionen ohne Gegenleistun­
gen" werden daran etwas ändern. Denn man 
bleibt freiwillig in der Defensive, in die man 
sich von den Sowjets wegen eigener EMails-
losigkeit hat drängen lassen. Die sowjetl' 
sehen Maximalforderungen in bezug auf Ber­
lin und auf Deutschland stehen, weil sie die 
einzigen konkreten Forderungen sind, seit 
Monaten so fest im Bewußtsein der 
Welt, daß schon ein Zurückgehen der Russen 
um einige Schritte von diesen Forderun­
gen als die sowjetische Konzession angese­
hen wird, gegen die man dann eine eigene, 
wirkliche Konzession im Rückzug aus der be­
stehenden tatsächlichen Position ma­
chen wird." 

N E U E P O L I T I K , Hamburg 

Protestantismus jenseits von 
Oder und Neiße 

W i e v o m „Ki rchend iens t Ost" , dem die Für­
sorge für die deutschen evangelischen Minder­
heiten in den Gebieten jenseits v o n Oder und 
N e i ß e obliegt, mitgeteil t wurde, hat die 1956 
auf staatliche Ini t iat ive h in g e g r ü n d e t e und von 
dem Warschauer P r ä s e s Miche l i s geleitete 
„Kommiss ion für Deutschenseelsorge" ihre 
A r b e i t am 31. 12. 1958 eingestel l t und die deut­
schen evangelischen Restgemeinden in Hinter-
pornmern und Niederschles ien den zuständigen 
polnischen evangelischen Geis t l ichen übertragen. 
Damit ist eingetreten, was in einer Verordnung 
der polnischen Regierung v o m September 1946 
vorgesehen war: D ie „Evange l i s che Kirche der 
a l t p r e u ß i s c h e n U n i o n " ( g e g r ü n d e t 1817), deren 
heute in der Bundesrepubl ik und in der DDR 
verbl iebenen Gl iedk i rchen als „Evangelische 
Kirche der U n i o n " bekannt sind, sollte und 
wurde nunmehr an die Evangelisch-Augsbur­
gische K i r d i e in Po len angeschlossen. Für die 
Kestgemeinden in O s t p r e u ß e n , Danzig-West-
P r e u ß e n und Oberschlesien ist die gleiche Re­
gelung vorgesehen, mit deren Durchführung in 
Kurze gerechnet w i r d . W i e i n diesem Zusam­
menhang ferner mitgeteil t w i r d , bereitet die 
^pradienfrage den Restgeraeinden immer noch 
besondere N ö t e , da der Gebrauch der Mutter-
£ r » „ f 7 v o n Ausnahmen abgesehen - nicht 
gestattet ist. Es he iß t , d a ß diese Regelung 
den polmsrhen evangelischen Geistlichen nicht 
recht sei, sie aber an die staatlichen Vorschrif­
ten gebunden sind. 

F r i e d h ö f e bleiben unantastbar! 

a ' D ? m r i m * I s 8 K e l z ^ Polen soll gjg 
a ; mein gül t ige Rechtsnormen ü b e r dl« Ver-
f . ; 1 n L , v ° ? . . p r a b s « " e n a b ä n d e r n . Die 
werden S o l l e n k e i * e s w e g s eingeebnet 
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M«t unseren Lesern wo l l en w i r heute einen aktuel len Aus f lug nach K ö n i g s b e r g machen. 
W i e sieht es jetzt i n unserer Landeshauptstadt aus? Die Unter lagen zu unserem Bericht stam­
men aus sowjetischen Wochenschauberichten, Radiomeldungen, Zei tungen und v o n deutschen 
R u ß l a n d h e i m k e h r e r n . 

O b w o h l die Russen etwas pfleglicher mit H ä u ­
sern und Wohnungen als die Polen im Südte i l 
O s t p r e u ß e n s umgehen, machen sich nun auch in 
K ö n i g s b e r g Verfal lserscheinungen an den Ge­
b ä u d e n bemerkbar, die aus der Vorkr iegsze i t 
stammen. M a n m u ß es aber der sowjetischen 
Verwal tung lassen, d a ß sie diese Tendenzen 
nicht einfach wie die polnische Adminis t ra t ion 
ignoriert. W ä h r e n d des Win te r s sind Archi tek­
ten und Poliere durch K ö n i g s b e r g gezogen und 
haben eine G e b ä u d e - B e s t a n d s a u f n a h m e ge­
macht. Z i e l dieser M a ß n a h m e ist es, alle Schä­
den festzustellen, die zu einem V e r f a l l oder E in ­
sturz führen k ö n n e n . Staat, Stadt und „freiwil­
l iger B ü r g e r e i n s a t z " werden sich vom F r ü h j a h r 
ab darum b e m ü h e n , dieser Schäden Her r zu Ver­
den. W i r wol len der Wahrhe i t die Ehre geben 
und weiter feststellen, daß bei f rühe ren A k t i o ­
nen dieser A r t durchaus gute Erfolge erzielt 
worden sind. Sokonnen w i r damit rechnen, d a ß 
auch in diesem Jahr eine g r o ß e Reihe von H ä u ­
sern wieder in o r d n u n g s g e m ä ß e n Zustand ver­
setzt wi rd . Ganz anders als die Polen sind die 
Russen an der Erhal tung der Stadt interessiert. 
Es bestehen auch strenge Verbote , Abbruchs­
aktionen vorzunehmen. Radio K ö n i g s b e r g mel­
dete im letzten Jahr, d a ß a l le in der versuchte 
Abbruch in mehreren Fä l l en zu harten Strafen 
führ te . Charakterist isch ist weiter für den Bau­
sektor, d a ß die Sowjets l ieber Reparaturen an 
deutschen G e b ä u d e n vornehmen als eigene N e u ­
bauten aus füh ren . Letzteres ist nicht nur auf 
Mater ia lmangel usw. zu rückzuführen . Russische 
Archi tekten gaben mehrfach die E r k l ä r u n g ab, 
Neubauten in K ö n i g s b e r g m ü ß t e n den Al tbau ten 
ä h n e l n — das aber setzte je Bau einen v i e l h ö ­
heren Baukostenindex als i n der UdSSR voraus. 
Es besteht daher für uns die Hoffnung, d a ß es i n 
K ö n i g s b e r g heute eher zu Wiederaufbauten v o n 
G e b ä u d e n t radi t ionel ler A r t als zur Erstel lung 
artfremder Bauten kommen w i r d ! W i r glauben, 
d a ß die vertr iebenen K ö n i g s b e r g e r ü b e r diese 
Entwicklung zufrieden sein k ö n n e n . 

Es ist durchaus nicht gewagt, wenn w i r be­
haupten, d a ß K ö n i g s b e r g i n seiner Archi tektur 
weitgehend seine deutschen Z ü g e behalten w i r d . 
Die russischen Archi tek ten wo l l en jetzt auch den 
A u s b a u b e s c h ä d i g t e r H ä u s e r wei ter voran­
treiben. M a n w i l l diese G e b ä u d e i n ihrer frü­
heren F o r m neu erstellen lassen. A u c h bei histo­
rischen Bauten ist das festzustellen. M a n hat i n 
O s t p r e u ß e n und i n der Sowjetzone nach Photos 
von f rüher gesucht, um diese G e b ä u d e mögl ichs t 
originalgetreu aufzubauen. Be i a l lem diesem dü r ­
fen w i r aber nicht vergessen, d a ß der Aufbau nur 
sehr langsam vonstatten geht. M a n b e n ö t i g t die 
fünf- bis sechsfache Zei t g e g e n ü b e r der Bauwir t ­
schaft i n Westdeutsdi land, bis ein Haus wieder 
aufgebaut ist! Oft kann man beobachten, d a ß 
dabei noch in Etappen vorgegangen w i r d : erst 
das Erdgeschoß und nadi einem Jahr die oberen 
Stockwerke usw. A l lgeme in ist zu sagen, d a ß 
die ü b e r n o m m e n e n deutschen Wohnungen in 
Ordnung gehalten werden. 

K ö n i g s b e r g e r Werf ten 
arbeiten wieder 

Der sowjetisch besetzte Hafen v o n K ö n i g s ­
berg e r h ä l t eine besondere Bedeutung dadurch, 
d a ß er Hauptumschlagplatz für den Armeebe­
darf und S t ü t z p u n k t sowjetischer K ü s t e n w a c h -
boote ist. Die Werf ten sind wieder in Betrieb. 
Selbst g r ö ß e r e Schiffe k ö n n e n sie erreichen, da 
der Schiffahrtskanal P i l l a u — K ö n i g s b e r g ver­
tieft worden ist. H ie r w i r d neuerdings auch die 
geplante Antark t i s -Expedi t ion der Sowjets zu­
sammengestellt und a u s g e r ü s t e t . Die Hafenle i ­
tung besteht meist aus jungen Theoret ikern des 
Hafenverkehrs, die von der Schulbank hierher 
kommen, um praktische Kenntnisse und Er­
fahrungen zu sammeln. Somit ist eine weitere 
wesentliche Bedeutung K ö n i g s b e r g s aufgezeigt 
— der Hafen ist g e w i s s e r m a ß e n Lehrhafen. E i n 
g r o ß e r Bretterzaun, der sich durch das gesamte 
Hafengebiet erstreckt, verbirgt die Stadt den 
Bl icken etwaiger aus l änd i sche r Besucher. 

A u f den Schiffen im Hafen von M e m e l , der 
ebenfalls zum russischen Machtbereich gehö r t , 
wehen neben der am häuf igs t en vertretenen 
Sowjetfahne auch die Flaggen Polens und F inn­
lands. A n den Ka i s und den Betonspeichern 
Iviufen sich die A u s f u h r g ü t e r . Es h ieß einmal, 
Meme l solle ein g r o ß e r Kriegshafen werden, 
aber davon ist noch nichts zu sehen. Dagegen 
w i r d alles getan, um M e m e l zu einem Fischerei­
hafen zu machen. Die Umladearbei ten im See-
und Flußhafen sind nahezu v o l l mechanisiert. 
Neu erbaut wurde der Fischereihafen, i n dem 
zwei Fischere i fo t t i l len stationiert sind. D a ­
neben entstanden nadi dem Kr iege eine Schiffs­
reparaturwerft, ein W e r k zur Hers te l lung v o n 
Schi f fsausrüs tung und ein K ü h l h a u s k o m b i n a t . 
Memel ist a u ß e r d e m in das gut ausgebildete 
Binnensdiiffahrtsnetz der Sowjetunion ü b e r 
eine neugeschaffene Schiffsverbindung nach 
Kaunas angeschlossen. 

M a n kann auch nicht sagen, d a ß K ö n i g s b e r g 
zu einem Symbol der Russif izierung gemacht 
werden so l l . Der Aufbau erfolgt mehr unter 
dem Aspekt , der zentralen o s t p r e u ß i s c h e n Füh­
rung eine w ü r d i g e Kul i sse hinzustellen. W i e 
auch sonst nicht so sehr die Russif izierung i m 
Vordergrund steht, w e i l N o r d - O s t p r e u ß e n ein­
deutig unter dem Gesichtspunkt einer Mi l i t ä r -
Basis verwaltet w i r d — ein Terr i tor ium, das für 
Offensive und Defensive der UdSSR als uner­
h ö r t wicht ig angesehen w i r d . Deshalb w i r d 
auch nicht vom „ur russ i schen" K ö n i g s b e r g ge­
sprochen. M a n verwaltet unsere Heimat nur 
unter dem Gesichtspunkt kalt berechnender 
Nütz l i chke i t . Die mi l i t ä r i sche Bedeutung erfor­
dert es jedoch nicht, nun unbedingt ein russi­
sches Ka l in ing rad aufzubauen. 

Die Bauplanung sieht, um bei diesem Thema 
noch zu bleiben, vor, die Stadt v o n den erhalte­
nen A u ß e n b e z i r k e n nach innen langsam wieder 
zu errichten. So ist beispielsweise am Hammer­
teich und in den Hufen schon eine Reihe H ä u s e r 
neu erbaut worden. F ü r 1959 w i l l man hier die 
Neubauten jedoch nicht for t führen, da sich her­
ausgestellt hat, daß erst die Al tbau ten repariert 
werden m ü s s e n . Die veröf fen t l ich ten P l ä n e deu­
ten darauf hin, d a ß man unter anderem auch die 
Siedlungen am Landgraben ü b e r h o l e n w i l l . Da­
zu g e h ö r t auch die ehemalige K ü n s t l e r s i e d l u n g . 

F ü r dieses Jahr ist auch die Fert igstel lung des 
Schauspielhauses vorgesehen, an dem schon 
seit einigen Jahren gebaut w i r d . Zur E inwe i ­
hung sol l Moskauer Prominenz erscheinen, wie 
der Stadtsowjet bekanntgab.. W i e man auch da­
von spricht, daß der Sowjetzonen-Botschafter im 
K r e m l an den G e d e n k s t ä t t e n für Schiller und 
Kant K r ä n z e niederlegen wi rd . Beide S t ä t t e n 
sind im vergangenen Jahr nochmals ü b e r h o l t 
worden und befinden sich in gutem Zustand. E in 
weiteres Aufbaugebiet ist der Stadtbezirk um 
den Nordbahnhof. Letzerer sol l wieder ausge­
baut werden, da sonst die stehengebliebenen 
Fassaden e i n z u s t ü r z e n drohen. Des weiteren 
sol l hier mit der Renovierung des Stadthauses 
begonnen werden, das ausgebrannt ist. We i t e r 
sol l eine g r o ß e A n z a h l von G e b ä u d e n in M a r a u -
nenhof ü b e r h o l t werden. Auch Neubauten i m 
alten St i l s ind dort vorgesehen. Dagegen kann 
von einem Wiederaufbau des durch Kämpfe und 
Sprengungen schwer be schäd ig t en Schlosses 
keine Rede sein. Dasselbe trifft für das Blut­
gericht, das Speicherviertel und die Si lberbibl io­
thek zu. Es bestanden zwar derartige P läne , sie 
wurden aber nie verwirkl icht . 

Sehr unterschiedlich werden die öffent l ichen 
An lagen behandelt. W ä h r e n d die A n l a g e n am 
Oberteich gepflegt sind, befinden sich Schloß­
teich und Umgebung mit dem Promenadenweg 
im Zustand vö l l i ge r V e r n a c h l ä s s i g u n g . Auch der 
Rosenpark ist nicht mehr! Etwas besser sieht es 
im Tiergarten aus, wo in den Gehegen wieder 
Tiere anzutreffen sind und sich auf dem G e l ä n d e 
noch das Walfisch-Skelet t befindet. Lu isenwahl 
ist zum „ V o l k s - B e l u s t i g u n g s p l a t z " (Kulturpark) 
geworden. Dort herrscht meistens starker Be­
trieb. Die zur Hufenallee fahrenden Omnibusse 
bringen gegen A b e n d v ie le Besucher heran. 

W e n d e n w i r uns nun einmal den Industriebe­
trieben zu, die den L ö w e n a n t e i l der Investions-
mittel erhalten. Wichtigste Fabr iken und son­
stige F i rmen s ind: die f rühe re Schidiauwerft, das 
ganz neu erstellte Fischereikombinat mit V e r ­
arbeitungsbetrieben, die Zel lulosefabrik Sack­
heim, die Waggonfabr ik Steinfurt, das E-Werk , 
die Zel lulosefabrik Cosse, das Gaswerk, die 
Rathshofer Fabrik, der Schlachthof, die Kfz . -
Reparaturwerkstattbetriebe und das K ü h l h a u s . 
N e u ist für uns die A k t i v i t ä t i m Fischereihafen 
zwischen W a l z m ü h l e und K ü h l h a u s . Fischkutter 
aus Zwangs-Export l ieferungen aus der Sowjet«-
zone und Polen sind hier i n a l len G r ö ß e n statio­
niert. M a n setzt sie bis wei t i n den Norda t lan t ik 
ein. Die Schidiauwerft ist bevorzugte Repara­
turwerft. A u c h im Sdiiffsbauberieb v o n Lands­
mann Empadier w i r d wieder gearbeitet. N e u ­
bauten werden auf der ebenfalls k le inen 
Schwarzachen Werf t ausge füh r t . Doch handelt 
es sich nur um Fahrzeuge geringer Tonnage. V o r 
allem Frauen werden im Fischverarbeitungs-
Kombinat beschäf t ig t . Die meisten s ind in der 
Marauenhofer Fischkonservenfabrik angestellt. 
A l l e diese Betriebe sol len erweitert werden. 
Doch die P l ä n e dafür s ind auf v ie le Jahre abge­
stellt. 

Sehen w i r uns nun einmal i n der Stadt um. Die 
Menschen sind jetzt im W i n t e r w ie i n ihrer rus­
sischen Heimat bekleidet. A u ß e r S t r a ß e n b a h n e n 
und Omnibussen, die auf einigen Hauptver­
k e h r s s t r a ß e n eingesetzt sind, verkehren Pferde­
schlitten und Fuhrwerke . Trotzdem macht das 
so z e r s t ö r t e K ö n i g s b e r g streckenweise einen 
v ie l g r o ß s t ä d t i s c h e r e n Eindruck als manche so­
wjetische Stadt. Die 32 000 russischen Z i v i l i s t e n 
in unserer Landeshauptstadt fühlen sich hier zu­
meist ganz woh l , falls sie nicht zu den Unglück­
lichen g e h ö r e n , die in m e n s c h e n u n w ü r d i g e n Be­
hausungen untergebracht sind. Das sind schät­
zungsweise 2500 Menschen. Sie hausen in R u i ­
nen, K e l l e r n usw. Doch auch diese Menschen 

profitieren noch davon, d a ß die Lebensmittel­
versorgung in der Stadt weitaus besser als in 
der Sowjetunion ist. V o r a l lem kann man fast 
immer g e n ü g e n d Fisch kaufen. Es wi rk t sich na­
türl ich auch aus, d a ß K ö n i g s b e r g als Hauptstadt 
der M i l i t ä r b a s t i o n O s t p r e u ß e n vorrangig belie­
fert w i r d . A u c h die Anwesenhei t v ie ler tausend 
Soldaten in der Stadt und ihrer Umgebung hat 
sich g ü n s t i g auf die Anl ieferungen ausgewirkt. 
In letzter Zei t melden zudem die russischen Sen­
der, d a ß die n o r d - o s t p r e u ß i s d i e n Kolchosen und 
G ü t e r vorwiegend für die Bedürfnisse , der eige­
nen S t ä d t e produzieren und nicht mehr so v i e l 
Erzeugnisse wie bisher nach Ruß land schicken 
m ü s s e n . 

E in schwieriges Problem ist die Aufrechterhal­
tung der öffentl ichen Sicherheit. Noch bis 1956/57 
wurden w ä h r e n d der Nachtstunden ganze Stadt­
teile von lichtscheuem Gesindel beherrscht. Die 
K r i m i n e l l e n hatten sich zu Banden zusammen­
getan, die E inbrüche i n Privatwohnungen, staat­
liche Depots usw. vornahmen. V i e l e andere „be­
g n ü g t e n " sich damit, nächt l iche Passanten aus­
zurauben. Im Vor jah r jedoch wi rk ten sich end­
lich die v e r s t ä r k t e n M i l i z - M a ß n a h m e n aus. 
Selbst russische Quel len besagen, daß im V o r ­
jahr an die achthundert Verbrecher aller A r t auf­
g e s p ü r t und zur Zwangsarbeit fortgeschickt wur­
den. A u f diese W e i s e zerschlug man endlich die 
mehr als ein Jahrzehnt ihr Unwesen treibenden 
Banden, die sogar Menschenleben auf dem Ge­
wissen haben. 

So seltsam es k l ingen mag: K ö n i g s b e r g ist 
eine stark besuchte Stadt geworden. N u n , es 
kommen na tür l i ch weder russische noch a u s l ä n ­
dische Touristen nach hier. Anderersei ts aber 
brachte es N o r d - O s t p r e u ß e n s wichtige Posi t ion 
mit sich, daß laufend höchs te Warschauer Partei­
beamte und Mi l i t ä r s unsere Heimatstadt be­
suchen. A u d i werden alle g r ö ß e r e n Konferen­
zen ü b e r provinzie l le Vorhaben in K ö n i g s b e r g 
abgehalten. So m u ß t e die Stadtverwaltung für 
die Errichtung bzw. den Wiederaufbau von H o ­
tels sorgen. Dabei ging man durchaus nicht 
spartanisch vor. Das „ P a r k - H o t e l " ist iü r russi­
sche Begriffe ziemlich modern neu eingerichtet 
worden. Wei t e r hat man ein neues Hote l im 
erhalten gebliebenen G e b ä u d e der Nordstern-
Versicherung am Tiergarteneingang aufgebaut. 
Dort wohnt die Prominenz. Wei t e r stehen in 
den Hufen und anderen Voro r t en E inze lhäuse r 
für a u s w ä r t i g e G ä s t e zur V e r f ü g u n g . Auch v o n 
den S t re i tk rä f t en wurden einzelnen dieser H ä u ­
ser ü b e r n o m m e n , um G ä s t e unterbringen zu 
k ö n n e n . 

Auffäl l ig ist die Verschlechterung a l l dessen, 
was mit Ve rkau f zu tun hat. Geschäf te i n unse­
rem Sinne exist ieren ü b e r h a u p t nicht mehr. Die 
staatlichen Läden sind ä u ß e r s t p r imi t iv und vor 
al lem nicht sehr sauber. Schlangenstehen ist die 
Pegel . In der Mehrzah l jedoch wickel t sich die 
Versorgung der B e v ö l k e r u n g ü b e r Ho lzk ioske 
und M ä r k t e unter freiem H i m m e l ab. Kolchos­
bauern und S c h w a r z h ä n d l e r b e v ö l k e r n diese 
M ä r k t e , auf denen es fast alles zu kaufen gibt. 
A l l e rd ings sind die Preise gepfeffert und kaum 
für Arbe i te r erschwinglich. Letztere k ö n n e n nur 
dann kaufen, wenn sie auf ihren Arbei tss te l len 
etwas mitgehen l ießen und es an den M a n n zu 
bringen verstehen. Beliebtes Tauschobjekt sind 
Fischwaren, mit denen ein schwunghafter Han­
del getrieben w i r d . E in Haup tgeschä f t sp l a t z 
dieser A r t ist der M a r k t auf dem Gebiet der 
Wrangelkaserne, wo hauptsächl ich K o l d i o s n i k e n 
ihre „freien Spitzen" feilbieten. A u d i ein V i e h ­
markt w i r d dort abgehalten. Es vergeht kaum 
ein Tag, an dem nicht starker Publ ikumsverkehv 
auf diesem M a r k t herrscht. Es sei denn, die 
Kolchosen befinden sich gerade in der Abl ie fe ­
rungsperiode. Völ l ig fremd für unsere A u g e n 
ist es auch, d a ß sich unmittelbar bei diesen 
M ä r k t e n fliegende H a n d w e r k e r s t ä n d e aufgetan 
haben. Schneider, Schuster usw. operieren un­
ter freiem H i m m e l . Kesselflicker s ind ebenfalls 

Teufte ftfUoeiüg 

stark vertreten, w e i l die Anschaffung neuen 
H a u s h a l t s g e r ä t e s sehr schwer ist. 

Im neuen Jahr hat i n K ö n i g s b e r g auch eine 
A k t i o n begonnen, sogenannte „ u n p r o d u k t i v e 
Personen" aus der Stadt zu entfernen. Nach Be­
seitigung der Kr imina l i t ä t w i l l man nun den 
Schwarzhänd le rn , Schiebern, Faulpelzen und Z i ­
geunern zu Leibe gehen. Sie sol len al le i n die 
UdSSR abgeschoben werden, w e i l sie durch und 
durch verlottert sind und auch ke inen guten A r ­
beitseinsatz in den l änd l i chen Gebieten Ostpreu­
ß e n leisten w ü r d e n . Die Folge dieser M a ß n a h m e 
ist, daß sich die entsprechenden B e v ö l k e r u n g s ­
gruppen jetzt um S c h e i n a r b e i t s v e r h ä l t n i s s e be­
m ü h e n . Die B e h ö r d e n haben jedoch a n g e k ü n ­
digt, sie w ü r d e n rigoros durchgreifen. A u c h das 
Wohnungsamt d r ä n g t darauf, um U n t e r k ü n f t e 
freizubekommen. Es versteht sich, d a ß i n Kö­
nigsberg s t ä r k s t e r Wohnungsmangel herrscht 
und sich im Durchschnitt mehrere Fami l i en eine 
Wohnung teilen m ü s s e n . Ferner haben die 
S t re i tk rä f t e versprochen, den Bedürfn issen des 
z iv i l en Sektors zu entsprechen und ebenfalls 
H ä u s e r freizugeben. Dazu hat die Armee e in 
eigenes Bauprogramm entworfen. Arbe i t skom­
panien sol len Off iz ie rshäuser bauen, um die v o n 
den Famil ien der Offiziere bis jetzt bewohnten 
V o r o r t g e b ä u d e r ä u m e n zu k ö n n e n . Durch alle 
diese M a ß n a h m e n w i l l man erreichen, d a ß 1959 
etwa 1500 Wohnungen frei werden. Das bedeu­
tet, daß etwa 5000 neue Einwohner untergebracht 
werden k ö n n e n . Die Ans ied lungskommiss ion 
hat gleichzeitig einen Plan aufgestellt, was für 
Menschen aus Ruß land nach K ö n i g s b e r g umzie­
hen sollen. M a n w i l l hauptsäch l ich Facharbeiter 
und technisches Personal für die Fabr iken sowie 
Bauarbeiter und Fischer heranziehen. N ü c h t e r n e 
Z w e c k m ä ß i g k e i t beherrscht wie i n a l lem auch 
diese P läne . Die sowjetische Regierung ist nur 
daran interessiert, d a ß K ö n i g s b e r g eine n ü t z ­
liche Funk t ion im Rahmen der mi l i t ä r i schen Be­
deutung und Funkt ion N o r d - O s t p r e u ß e n s er­
füllt. So ist auch vorgesehen, die K ö n i g s b e r g e r 
Industrie und Wirtschaft weitgehend darauf aus­
zurichten, daß sie den Bedürfn issen der Truppe 
dienen. Die Fischerei hat dabei die Aufgabe, 
die Soldaten zu versorgen. V o n der Waggon­
baufabrik erfahren wir , d a ß sie mit der Produk­
tion von Waggons begonnen hat, au i denen Ra­
keten be fö rde r t werden k ö n n e n . Diese Beispiele 
l i eßen sich fortsetzen. Daraus k ö n n e n w i r ins­
gesamt aber auch etwas für uns Gutes ableiten: 
sollten sich einmal die mi l i t ä r i schen Gegegeben-
heiten und Erfordernisse ä n d e r n (was durchaus 
im Rahmen des Mögl ichen liegt), dann hat die 
UdSSR wenig Interesse am Festhalten an unse­
rer Heimat. Für M o s k a u liegt O s t p r e u ß e n s Be­
deutung einzig und al le in im Mil i tä r i schen . W i r 
sollten das nicht vergessen und nicht der oft zu 
h ö r e n d e n M e i n u n g anheimfallen: „Diese Ba­
stion geben die Sowjets nie wieder heraus!" In 
W i r k l i c h k e i t werden die Russen K ö n i g s b e r g und 
das nörd l i che O s t p r e u ß e n ohne Bedauern wieder 
r ä u m e n , wenn sie glauben, dieses Gebiet habe 
für ihre mi l i t ä r i schen Intentionen nicht mehr die 
ü b e r r a g e n d e Bedeutung wie jetzt. 

Russische M e e r e s f o r s c h u n g in K ö n i g s b e r g konzentr ier t 

L ö s e n d i e S o w j e t s d a s A t l a n t i s r ä t s e l ? 
A m Moskauer Sender berichtete kürz l ich der 

Sowjetgelehrte Professor Schiroff, man glaube 
nach verschiedenen russischen Meeresforschun­
gen i m At l an t ik Spuren des sagenhaften, an­
geblich versunken Erdteiles At lan t i s zwischen 
Westaf r ika und S ü d a m e r i k a entdeckt zu haben. 
Sowjetische Forscher h ä t t e n dabei festgestellt, 
d a ß es im Ozean eine beachtliche unterseeische 
Bergkette sowie ein versunkenes g r o ß e s Land­
plateau gebe. Die genaueren F u n d p l ä t z e nannte 
Schiroff nicht, er e r k l ä r t e aber, auch andere 
Gelehrte seien davon ü b e r z e u g t , d a ß es tat­
sächlich das sagenhafte Land At lan t i s gegeben 
habe und d a ß dieses Gebiet vor etwa 12 000 
Jahren i m Wel tmeer versunken sei. Reste ehe­
maliger Kul tu ren v o n At lan t i s habe man aller­
dings bisher noch nicht entdeckt. 

V o r einiger Zei t teilte die Moskauer Akademie 
der Wisenschaften mit, d a ß auf Regierungs­
besch luß die gesamte atlantische Meeresfor­
schung der Sowjetunion eine neue Zentrale i n 
der os tp reuß i schen Hauptstadt K ö n i g s b e r g er­
halte. Diesen neuen K ö n i g s b e r g e r Instituten 

werde eine be t rächt l iche F lo t i l le von speziellen 
Forschungsschiffen unterstellt. F ü r sie sol len 
auch die Hafeneinrichtungen K ö n i g s b e r g s ent­
sprechend eingerichtet werden. Bei dieser Ge­
legenheit wurde dann mitgeteilt, daß eines d< r 
g r o ß e n russischen Spezialschiffe für Fischerei-
und Meeresforschung bereits im At lan t ik und 
den G e w ä s s e r n des Golfes von Guinea tä t ig 
gewesen ist. M a n darf wohl annehmen, das ge­
rade auf diesen Fahrten, die nach Moskauer 
Berichten auch zur Entdeckung neuer Fischvor­
kommen im At lan t ik führ ten, auch die Forschun­
gen in der Atlantisfrage vorgenommen wurden. 

Daß es einmal eine abgesunkene Landbrücke 
zwischen S ü d a m e r i k a und Westafr ika gegeben 
hat, w i r d heute v o n v ie len Forschern angenom­
men. Die Einnerung an versunkenes Land m u ß 
sich in der Menschheit lange erhalten haben. 
K e i n Geringerer als der g r o ß e Piaton hat vor 
2500 Jahren die einstige Existenz von „At lan t i s " 
in seinen W e r k e n behauptet. M a n darf mit e i ­
niger Spannung weiteren Forschungen ent­
gegensehen. 
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Fast ein Viertel sind Vertriebene und F l ü c h t l i n g e 
Interessante Zahlen aus der Bundesstatistik / 26 Prozent in Rheinland-Westfalen 

Fast ein Vie r te l aller Bürger des Bundesgebie­
tes (ohne West-Ber l in und ohne das Saarland) 
sind Vertriebene oder Flücht l inge. Nach dem 
Stand vom 1. Oktober 1958 haben die Vertriebe­
nen und Flücht l inge an der W o h n b e v ö l k e r u n g 
des Bundesgebietes von 51,3037 M i l l i o n e n Men­
schen einen A n t e i l von 12,4753 M i l l i o n e n Perso­
nen. Das sind 24,3 Prozent. W ä h r e n d die Zu­
gewanderten aus der Sowjetzone mit 3,1363 M i l ­
l ionen einen An te i l von 6,1 Prozent haben, sind 
die Vertr iebenen mit 9,339 M i l l i o n e n an der 
westdeutschen Bevö lke rung zu 18,2 Prozent be­
teiligt. 

In der Zeit vom 13. September 1950 bis zum 

Erhöhung der Bewilligungsziffern 
Der Wohnungsbau für Flüchtl inge, Aussiedler 

und die ihnen gleichgestellten Personenkreise 
hat sich auf der Basis der sogenannten Kanzler-
Lösung gut entwickelt. W ä h r e n d im Monats­
durchschnitt 1953 insgesamt 3400 Wohneinhei­
ten, 1954 etwa 1500 Wohnungen, 1955 rund 2000, 
1956 etwa 2600 und 1957 rund 2800 Wohne in­
heiten bewil l igt wurden, waren es im Monats­
durchschnitt des ersten Halbjahres 1958 — also 
nach dem Anlaufen des jetzigen Finanzierungs­
verfahrens — 6000 Wohneinheiten. Diese Ziffer 
steigerte sich im Ju l i 1958 auf 9400, im August 
1958 auf 11 600 und im September 1958 auf 
11 800 Wohnungen. 

Nach Ansicht des Bundesministeriums für 
Vertriebene, Flücht l inge und Kr iegsgeschädig te 
berechtigt diese steigende Tendenz zu der Hoff­
nung, daß in absehbarer Zeit der Wohnungs­
bau nicht nur dem Zustrom entspricht, sondern 
— d a r ü b e r hinaus — in der Lage sein wird, be­
sondere Stösse aufzufangen und an den Abbau 
der Durchgangslager, Wohnlager und Notunter­
künf te kräft ig heranzugehen. Wicht ig -•ei aber 
dabei, daß die erprobte Grundlage der günst i ­
gen Entwicklung entweder nicht erschüt ter t 
oder nur durch eine gleichartige Lösung ersetzt 
wird , die keine Unterbrechung verursacht oder 
psychologisch möglich macht. 

Hauptentschädigung für 65jährige 
Nach einer dieser Tage veröffentl ichten Frei ­

gabeanordnung des Präs iden ten des Bundesaus­
gleichsamtes kann jetzt Haup ten t schäd igung 
nach dem Lastenausgleichsgesetz ausgezahlt 
werden, wenn der Erfül lungsberecht igte am 31. 
Dezember 1958 das 65. oder ein h ö h e r e s Lebens­
jahr vollendet hat, also vor dem 1. Januar 1894 
geboren ist. Die Haup ten t s chäd igung wird bis 
zu einem Auszahlungsbetrag von 5000 D M v o l l 
erfüllt. 

Voraussetzung für die Auszahlung der 
Haup ten l schäd igung ist die Feststellung des 
V e r m ö g e n s s c h a d e n s und ein entsprechender Zu-
erkennungsbescheid. 

1. Oktober 1958 stieg die Zahl der Vertriebenen 
im Bundesgebiet (ohne West-Ber l in und Saar­
land)'um 1,5094 M i l l i o n e n an, w ä h r e n d sich die 
Zahl der Zugewanderten aus der Sowjelzone um 
1,5812 Mi l l i onen e rhöh te . Zusammen wuchs die 
Zahl der Vertr iebenen und der Flücht l inge somit 
um 3,0906 M i l l i o n e n — das sind 32,9 Prozent — 
an, w ä h r e n d sich die Zahl der üb r igen Bevölke­
rung im gleichen Zeitraum nur um 517 400 M e n ­
schen, also lediglich um 1,4 Prozent e r h ö h t e . 

Die meisten Vertriebenen, nämlich 26 Prozent 
der Gesamtzahl, wohnen in Nordrhein-Westfa­
len. Es folgen Bayern mit 18,9 Prozent, Nieder­
sachsen mit 17,9 Prozent und B a d e n - W ü r t t e m ­
berg mit 14,2 Prozent. In Hessen leben 9,2 Pro­
zent aller Vertriebenen, in Schleswig-Holstein 
6,9 Prozent, in Hamburg 2,6 Prozent, in Rhein­
land-Pfalz 3,2 Prozent und in Bremen 1,1 Prozent. 
Die H a u p t v e r t r i e b e n e n - L ä n d e r — Bayern, N ie ­
dersachsen und Schleswig-Holstein — sind an 

der Gesamtzahl der Vertr iebenen zusammen mit 
43,7 Prozent beteiligt. . , 

Der A n t e i l an der B e v ö l k e r u n g des Landes is 
jedoch in Schleswig-Holstein mit 28.2 Prozent 
am größ ten . In Niedersachsen betragt e A 
Prozent und in Bayern 19,1 Prozent. Es folg< 
Hessen mit 18,5 Prozent, Baden-Wu.-ttembeig 
mit 17,9 Prozent, Nordrhein-Westfalen mit l s .ö 
Prozent, Bremen mit 15,2 Prozent, Hamburg mit 
13,6 Prozent und Rheinland-Pfalz mit 8,8 Prozent 

Zusätzl ich sind in West -Ber l in - unter 2,28b 
M i l l i o n e n Einwohnern - am 1. Oktober 1933 
insgesamt 184 500 Vertr iebene gezäh l t worden. 
Die Zahl der Vertr iebenen im West te i l der deut­
schen Hauptstadt ist in der Zeit vom 13. Septem­
ber 1950 _ dem Datum der Vo lkszah lung — bis 
zum 1. Oktober 1958 um insgesamt 36 483 M e n ­
schen gestiegen. Das ist eine Steigerung von 
24,6 Prozent. — A u s dem Saarland l iegen noch 
keine statistischen Angaben vor. 

F ö r d e r u n g v o n A u s s i e d l e r - K i n d e r n 

Jetzt 200 Einrichtungen mit 7000 P l ä t z e n 

In der Bundesrepublik stehen zur Zeit etwa 
200 Heimförderschulen mit rund 7000 Plä tzen 
für die Aussiedlerkinder zur Ver fügung . Trä ­
ger dieser Einrichtungen, die von Bund und 
Ländern un t e r s tü t z t werden, sind in der Regel 
die freien W o h l f a h r t s v e r b ä n d e . A u ß e r d e m wer­
den in g r ö ß e r e n S täd ten durch die ört l ichen 
Schulbehörden offene F ö r d e r m a ß n a h m e n aus­
geführt . 

W i e notwendig solche M a ß n a h m e n sind, wi rd 
schon aus der Tatsache deutlich, daß von den 
106 400 Aussiedlern, die 1957 ins Bundesgebiet 
kamen, etwa 22 000 den Altersstufen angehören , 
die einer solchen F ö r d e r u n g bedürfen. In den 
ersten neun Monaten des Jahres 1958 waren 
es 20 000 von insgesamt 103 600 Aussiedlern, 
die in Westdeutschland meist aus den polnisch 
verwalteten deutschen Ostgebieten und aus 
Polen eintrafen. In den Fördere in r i ch tungen 
sollen die Kinder in ve rhä l tn i smäss ig kurzer 
Zeit die Lücken in der deutschen Sprache aus­
füllen, das Lehrziel der deutschen Volksschule 
erreichen und in freiheitlich-demokratisches 
Denken e ingeführ t werden. 

Der Bundesminister für Familien- und Jugend­
fragen hat den Ländern für diesen Zweck Mit te l 
zur G e w ä h r u n g von Ausbildungsbeihilfen aus 
dem „Vor lage- und Zuschusstitel des Bundes­
haushalts zur Eingliederung jugendlicher Zu-
wanderer" zur Ver fügung gestellt. Die Schaf­
fung von He implä t zen in den genannten För­
dereinrichtungen wurde in die M a ß n a h m e n des 
Bundesjugendplans einbezogen. 

Moderne Wohnsiedlung 
Die modernste F lüch t l ingswohns ied lang in 

der Bundesrepublik ist nach Ansicht saa r länd i ­
scher Fachleute die in Homburg eingeweihte 
Wohnsiedlung des Saarlandes. M i t einem Auf­

wand von rd. 3 M i l l i o n e n M a r k sind inmitten 
eines am Stadlrand gelegenen W a l d g e l ä n d e s 19 
zweigeschossige H ä u s e r mit 76 Wohnungen und 
190 Zimmern gebaut worden. 180—190 Flücht­
lingsfamilien mit etwa 750 A n g e h ö r i g e n sol len 
hier jeweils für die Dauer bis zu 6 Monaten 
untergebracht werden. Die ersten 17 Famil ien 
mit 30 Angehö r igen sind bereits eingezogen. 
Jeder Familie stehen je Kopf 4 gm Wohnf läche 
zur Ver fügung . Die Landeswohnsiedlung sol l 
noch in diesem Jahr durch einen Kindergar ten 
erweitert werden. Spä t e r ist der Bau eines Ge­
meinschaftshauses vorgesehen. 

Urkundenbeschaffung 
W i e die Kirchenzeitung für das Erzbistum 

Köln mitteilt, k ö n n e n katholisch-kirchliche Ur­
kunden (Tauf-, Trau- und Stei beurkunden) aus 
Schlesien. Pommern, Danzig, Ost- und West­
p reußen sowie aus Ungarn und Jugoslawien 

W i r b a u c h D u 

e i n e n n e u e n L e s e r 

f ü r D e i n H e i m a t b l a t t 

durch das katholische Kirchenbuchamt beschafft 
werden, soweit die Kirchenbücher in diesen Ge­
bieten erhalten geblieben sind. Aus der deut­
schen Sowjetzone und der Tschechoslowakei 
sind keine Urkunden zu erhalten. Diese kirch­
lichen Urkunden k ö n n e n auch nach staatlichem 
Recht öffentliche Urkunden ersetzen, soweit 
staatliche Personenstandsurkunden ver loren 
gegangen sind. 

D l c r f t t i u l c i h a t W S n 

Dio ländl idi -hauswirtschaft l iche Frauenschuh» 
in KatlenburgHarz beginnt Ostern 1959 ih 

neues Schuljahr 

Du- Schule w i l l 20 Töch te rn sowohl vonVw 
11 iebenen und Flüchtl ingr-n als auch von Ein-
heimischen eine abgeschlossene landlidi-haui-
wirtschaftliche A u s b i l d u n g vermitteln, um sie 
zu befäh igen , als Siedlet- und Bauersfrauen 
ihre Auig . iben in fortschrittlicher Weise zu er-
füllen Die Schule gibt der zukünftigen Met 
Sterin der l änd l ichen Hauswirtschaft die Fad> 
ausbildung Sie vermittel t das Pensum der 
Unterklasse einer Landfrauenschule. Als Auf-
n ä h m e gelten Mindesta l ter 17 Jahre, abge­
schlossene V o l k s - und Berufsschulbildung und 
3jährige- l änd l i ch -hauswi r t scha f t l i che LehntH, 

Der Lehrplan sieht vor: Kochen, Ernährung> 
und Natur lehre , I l .nishultsf ü h r u n g , Nadel-
arbeit, gestaltendes W e r k e n , Weben, G a r t « 
bau und Kle in t ie rha l tung g ä r t n e r i s c h e Praxjt 
Gesundheits- und Kinderpflege, außerdem Hei­
mat- und Gemeinschaftskunde, Singen, Sport, 
Laienspie l . 

Wande rn und Fahrten e r sch l i eßen die herr­
liche Umgebung des Harzes, Lieder, Spiel« 
und Gemeinschaftstanz verbinden die junge* 
Menschen zu einer frohen Runde. 

Wei t e r e A u s k ü n f t e erteilt die Ländlich-
l ich-hauswirtschaftlichc Frauenschule der Sied-
lerschule K a t l e n b u r g H a r z . 

Fast 6,9 Millionen Ausweise 
A r B und C 

Im Bundesgebiet — einschl ießl ich Westberlin, 
aber ohne das Saarland — wurden bis zum 30. 
September 1958 insgesamt 7,746 342 Millionen 
A n t r ä g e auf Auss te l lung eines Ausweises A, B 
oder C gestellt. Die A n t r ä g e auf Ausweise A 
waren mit 87,5 Prozent, die Anträge auf Aus­
weise B mit 3 Prozent und die Anträge auf 
Ausweise C mit 9,5 Prozent an der Gesamtzahl 
beteiligt. 6 897 548 A n t r ä g e — das sind 89 Pro­
zent a l ler A n t r ä g e — führ ten zur Ausstellung 
des g e w ü n s c h t e n Dokuments. 4,1 Prozent der 
A n t r ä g e wurden abgelehnt; 4,5 Prozent erledig­
ten sich durch Zurücknahme, Verzug oder Tod, 
und 2,4 Prozent blieben noch unerledigt 

Ausgeste l l t wurden 6,342 903 Ausweise A für 
8,242 751 Personen, 187 796 Ausweise B für 
258 283 Personen und 366 849 Ausweise C für 
507 654 Personen. Die Ablehnungs-Quote be­
trug 0,7 Prozent bei den Anträgen auf Ausweis 
A , 8,5 Prozent bei den Anträgen auf Ausweis B 
und 34,5 Prozent bei den Anträgen auf Aus­
weis C . 

S a m J f J e n r m s e / g e r v 

Gänzlich unerwartet verstarb am 12. Februar 1959 im 
82. Lebensjahr im Altersheim zu Barrien (Bez. Bremen) 

Turnbruder 

A Ö o l f S a ß e r m a n n 
vom Männer-Turn-Verein Marienburg 

und Turnverein Marienwerder 

Dieser aufrechte deutsche M a n n mit seinem echten turne­
rischen Wesen, seiner offenen Herzensfröhl ichkei t , seiner 
Einsatzbereitschaft in der Öffentl ichkeit und mehr noch in 
stiller Arbei t für seinen Vere in und d a r ü b e r hinaus für 
das deutsche Turnen insgesamt wi rd uns unvergessen 
bleiben und als V o r b i l d umschweben besonders die Ju­
gend, für die er zeitlebens ein besonderer Fö rde re r und 
Betreuer gewesen ist. 

Ehre seinem Andenken! 

Turnerfamilie Ostpreußen-Danzig-Westpreußen 

W i l h e l m A l m 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief am 18. Februar 
1959 zu Leer (Ostfriesland), 73 Jahre alt, unser 

Turnbruder 

W a l t e r A m m o n 
Nach dem Siege im Fünfkampf beim Deutschen Turnfest 
1908 in Frankfurt (Main) war er ein ausgezeichneter 
Lehrer unserer 1. Riege. Rücksichtslos gegen sich selbst 
stellte er — oft mit harter K r i t i k — höchs te Forderungen 
an alles und jeden, auch wenn er dadurch Unannehmlich­
keiten hinnehmen m u ß t e . In der Geschichte unseres V e r ­
eins w i r d sein Name für alle Zukunft unvergessen bleiben. 

Königsberger Männer-Turn-Vereln von 1842 

W i l h e l m A l m 

Unter AtHAatiiTHettet 

2 1 S T E I N E Wasserdicht 
Flaches sportliches Gehäuse 
mit 585er Goldauflage. Voll­
ankerwerk mit besonderer 
Bruchsicherung. unzerbrech­
liche Zugleder, antimagnetisch 
Zentral-Sekunde. Lederband 
(mit Scherenband DM 54.—) 

Hannover , H e i n p i c h s t r a ß e 28 
Auf beide Uhren 12 Monate schriftliche Garantie! 

OstpreuOlsche LanctelauM 

UtofcHHeint! 
Wir liefern alle Schreibmaschinen Vieh 
neu* günstige Gelegenheilen im Pm 
stark herabcesetrl Auf Wwsdi Un-
lausdvethl Sie werde« staunen Fordern 
Sie unseren Gratis Katalog L160 
DmtiiHmdi M I « UrwMi<ki*M**n 

O b e r b e t l e n H a l b d a u n e n 

wegen Geschäftsaufgabe 
weit unter Preis 

Gar. Inlett in a l l e n Farben 
Kissen, 80 80, 2 Pfd. Halbd. 

DM 21,— 
Oberb., 130/200. 6 Pfd. DM «fc— 

statt DM 98,— 
Oberb., 140/200, 7 Pfd. DM 75,— 

statt DM 118,— 
Oberb., 160 200, 8 Pfd. DM 85,— 

statt DM 128,— 
Daunenb., 5, fi. 7 Pfd. DM 30,— 

mehr 
Nachn., Unbedingtes Rück-

gaberecht 

M e t a O l t m a n n s 
Varel / Oldb., Stettiner Straße 

E r e i g n i s s e 

i n d e r F a m i l i e 

werden t r ad i t i onsgemäß 
durch eine F a m i l i e n -
a n z e i g e bekanntgege­
ben. Die Familienanzeige 
wird zum e r m ä ß i g ­
t e n Preis veröffentlicht 

A n z e i g e n v e i w a l t u a g 

O s t p r e u ß e n - W a r t e 

Annoncen-Expedition 
Salnajs & Marquardt 
W o l f e n b ü t t e l 

T R I N K E R 
werden durch die geschmack­
losen „Antiko"-Tabletten auch 
ohne deren Wissen entwöhnt. 

Kurpackung, verstärkt. 
DM 10,80 

durch Ernst Friedr. Teigmann 
(17a) Pforzheim 
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e î 'S S Ö 1 / 3 

l a s 
P O 3 
2 N O) 
c s n 
W g 3 

M"6 

3 — 

, — 3 

id 1 0 

Z © d 

> OJ S Q; 
D Ol in 

— ii 
Ol 0) fJ-6-s OJ QJ 

3=5 

_ Ol Id QJ Xj "Q; Q) 
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M c c r i e u c h t c n / V o n J. <3. F o r f t f r 

Johann Geoig Förster (geboren am 
26. 11. 1754 in Nassenhuben bei Damig, 
gestorben am 11. -1. 1794 in Paris) nahm, 
kaum Wjährlg, in Begleitung seines Va­
ters Johann Reinhold an der zweiten 
CooiVscfien Wel fumseg lung (1772—1775} 
teil. Wir ve rdanken ihm eine der schön­
sten Reisebeschreibungen (.Johann Rein­
hold Försters Reise um die Welt i n den 
Jahren 1772—75'), aus der wir den nach­
stehenden Abschnitt entnehmen. 

A m 29. f r ü h m o r g e n s entdeckten wi r 
das ä u ß e r e Ende v o n A f r i k a . Es war mit 
W o l k e n und N e b e l bedeckt, und einige 
S o l a n d g ä n s e , ingleichen k l e ine Sturm­
taucher nebst verschiedenen w i l d e n E n ­
ten kamen v o n da in See. Der zuneh­
mende N e b e l entzog uns den A n b l i c k 
des Landes ba ld wieder, bis sich endlich 
u m drei U h r nachmittags die Luft auf­
hel l te und uns die K ü s t e v o n neuem, 
zwar nicht ganz wolkenfre i , jedoch un­
gleich deutlicher als zuvor sehen l ieß . 
D a der W i n d sehr frisch und die „ A d v e n -
ture" *) weit zu rück war, so durften w i r 
es nicht wagen, noch diese Nacht i n die 
Tafe l -Bai einzulaufen. W i r nahmen da­
her bei einbrechendem A b e n d d ie Segel 
ein, zumal da das Wet te r sehr finster 
•wurde und harter Regen mit S t o ß w i n d e n 
b e s t ä n d i g abwechselte. 

K a u m wars Nacht geworden, als die 
See rund um uns her einen g roßen , be­
w u n d e r u n g s w ü r d i g e n A n b l i c k darbot. So 
wei t w i r sehen konnten, schien der 
ganze Ozean in Feuer zu sein. Jede bre­
chende W e l l e war an der Spitze v o n 
einem hel len Glanz erleuchtet, der dem 
Lichte des Phosphorus glich, und l ängs t 
den Seiten des Schiffes verursachte das 
Anschlagen der W e l l e n eine feuerhelle 
L in ie . H ie rnächs t konnten w i r auch 
g r o ß e leuchtende Körpe r im Wasser un­
terscheiden, die sich bald geschwind, 
ba ld langsam, jetzt in einer le i Richtung 
mit dem Schiff, dann wieder von uns 
weg bewegten. Zuwei l en sahen wi r ganz 
deutlich, daß diese Massen als Fische 
gestaltet waren* und d a ß die kle inern 
den g r ö ß e r n aus dem W e g e gingen. U m 
dies wunderbare P h ä n o m e n genauer zu 
untersuchen, l i eßen w i r einen Eimer sol­
chen leuchtenden Seewassers aufs V e r ­
deck holen; es fand sich, daß u n z ä h l b a r e 
leuchtende K ö r p e r c h e n v o n rundlicher 
Gestalt , die mit g roße r Geschwindigkei t 
dar in herumschwammen, jenen g länzen­
den Schein hervorbrachten. Nachdem das 
Wasser eine W e i l e gestanden hatte, so 
schien die Z a h l der Funken sich zu ver­
mindern; sobald wir ' s aber v o n neuem 
r ü h r t e n , so ward es wieder so leuchtend 
als zuvor. A u c h bemerkten wi r , wenn 
das Wasser nach und nach ruhig ward, 
d a ß die hel len K ö r p e r wider die zitternde 
Bewegung oder in dem Strom dessel­
ben schwammen; ob sie gleich bei s tä r ­
kerem R ü h r e n der Richtung, nach we l ­
cher sich das Wasser alsdann bewegte, 
nicht widerstehen konnten, sondern mit 
derselben fortgerissen wurden. U m noch 
zu bestimmen, ob diese Tierchen ein ei­
gen tüml i ches V e r m ö g e n h ä t t e n , sich zu 
bewegen, oder ob ihre Bewegung v i e l ­
leicht b loß v o m Schwanken des Schiffes 
h e r r ü h r e , durch welche das Wasser im 
Eimer u n a b l ä s s i g ge rü t t e l t ward, Hessen 
w i r diesen freischwebend au fhängen . 
Dieser Versuch setzte ihre s e l b s t ä n d i g e 
Bewegungskraft durch den Augenschein 
a u ß e r Zweife l und bewies zugleich, d a ß 
die ä u ß e r e Bewegung des Wassers das 
Leuchten zwar nicht hervorbringe, aber 
doch befördere,- denn wenn das Wasser 
ganz s t i l l war, so verminderte sich das 
Funke ln nach und nach, aber bei der ge­
ringsten Bewegung kam es wieder und 
nahm in eben dem M a ß e zu, als jene 

v e r s t ä r k t wurde. A l s ich das Wasse r mit 
der H a n d u m r ü h r t e , b l ieb eins v o n den 
he l l en K ö r p e r c h e n daran h ä n g e n ; und 
ich machte m i r diesen Umstand zunutze, 
um es mit dem g e w ö h n l i c h e n Glase des 
verbesserten Ramsdenschen M i k r o s k o p s 
zu untersuchen. H i e r zeigte es sich i n 
einer k u g e l f ö r m i g e n Gestalt , etwas 
b r ä u n l i c h und durchsichtig w ie G a l l e r t ; 
mit dem s t ä r k s t e n Glase aber entdeckten 
w i r an diesem A t o m die M ü n d u n g einer 
k l e i n e n Öf fnung , und i n selbigem v ie r 
bis fünf D a r m s ä c k e , die unter sich und 
mit jener Öf fnung zusammenhingen. 

Nachdem ich auf diese A r t verschie­
dene betrachtet hatte, die alle v o n g l e i ­
cher Bi ldung waren, so versuchte ich's, 
einige in einem Tropfen Wasser zu fan­
gen, um sie vermittelst eines hohlen 
Glases in ihrem Element unters M i k r o ­
skop zu bringen, da sich dann ihre N a ­
tur und Organe h ä t t e n besser bestim­
men lassen: aber sie wurden durch ge­
ringste B e r ü h r u n g gemeinigl ich sehr be­
schädigt , und sobald sie tot waren, sah 
man nichts mehr an ihnen als eine zu­
s a m m e n h ä n g e n d e Masse von Fasern. 
Nach u n g e f ä h r zwei Stunden h ö r t e das 
M e e r gänzl ich auf zu leuchten, und ob 
w i r gleich noch vor Ver l au f dieser Zei t 
einen zwei ten Eimer hatten schöpfen 
lassen, so waren doch alle wiederhol ten 
Versuche, eines dieser Atome lebendig 
unters Glas zu bringen, stets vergebens. 
W i r s ä u m t e n daher nicht l änger , v o n 
dem erst untersuchten Küge lchen eine 
Zeichnung zu machen und unsere Beo­
bachtung niederzuschreiben, aus der sich 
mit Wahrscheinl ichkei t vermuten läßt , 
d a ß diese k le inen Tiere viel leicht die 
Brut einer Medusenart sind; doch k ö n ­
nen sie woh l auch ein eigenes Geschlecht 
ausmachen. 

Es war in . diesem P h ö n o m e n so etwas 
Sonderbares und Großes , daß man sich 
nicht enthalten konnte, mit ehrfurchts­
vol ler Bewunderung an den Schöpfer zu 
denken, dessen Al lmacht dieses Schau­
spiel bereitet hatte. Der Ozean weit und 
breit mit tausend M i l l i o n e n dieser k l e i ­
nen Tierchen bedeckt! A l l e organisiert 
zum Leben; alle mit einem V e r m ö g e n 
begabt, sich zu bewegen, zu g l ä n z e n 
nach W i l l k ü r , andere K ö r p e r durch 
b loße B e r ü h r u n g zu erleuchten und ihre 
eigene leuchtende Eigenschaft abzulegen, 
sobald sie wol len! Diese Betrachtungen 
d r ä n g t e n sich aus dem Innersten unsers 
Herzens empor und geboten uns, den 

Schöpfer in seinen kieinslen Werken zu 
ehren. Es soll, ein natürlicher Fehler 
junger Leute sein, eine gar zu gute Mei­
nung von ihrem Nebenmenschen zu ha­
ben,- demungeachtet hoffe ich mich ge­
wiß nicht zu irren, wenn ich bei dieser 
Veran l a s sung von meinen Lesern er­
warte, d a ß sie mit meinen Empfindungen 
sympathis ieren und weder zu unwissend 
noch zu verderbt sein werden, solche 
g e r i n g z u s c h ä t z e n . 

Nach einer sehr regnerischen Nacht 
l iefen wi r endlich mi t Tagesanbruch i n 
die Tafel -Bai e in . D i e im Hintergrunde 
derselben l iegenden Berge waren nun 
ohne W o l k e n und setzten uns durch 
ihren steilen, felsigen u n d d ü r r e n A n ­
bl ick in Erstaunen. A l s w i r tiefer i n die 
B a i kamen, entdeckten w i r d ie Stadt am 
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Fuß des schwarzen Tafelberges, und ge­
langten bald darauf vor A n k e r . Nach­
dem wi r das Fort b e g r ü ß t und v o n ver­
schiedenen hiesigen Bedienten der H o l -
länd i sch-Os t ind i schen Companie am 
Bord unsres Schiffes Zuspruch bekom­
men hatten, gingen wir in Begleitung 
unsrer beiden K a p i t ä n e , Cook und Fur-
neaux, mit der frohen Erwar tung an 
Land, daß wir in dem unsrigen so weit 
entfernten und auf der andern Hälf te 
der Erdkugel gelegenen Wel t t e i l e v i e l 
Neues für die Wissenschaften finden 
m ü ß t e n . 

*) Die „Advenlure" war das zweite an der Cook-
schen Reise beteiligte Schiff. Forster Vater und 
Sohn waren auf dem Cooksdien Flaggschiff .Reso­
lution" untergebracht. 

. . . ö u t < S o i n m e r f ö k i g o a k a 

( Ö d e L a u f t m ö t m i n , J l e e i ü 4 t e r i ) 

*us dem Weichselwerder (auch Satnland) 

l .Ock w u l l m ö t m i n L e e w - s t e n ö n t Som-mer-föld 

goahn,önt Som-mer-föld goahn, wul l raf- fe on 
\rr. irr 

bin-de.wie andre L i d ' don, wie and-reLid' don. 
2. Dat Raffe on Binde, dat ös mito schwer, dat Herteon Posse, 
dat ös min Begehr. 
3. De andre Lid raffe on binde dat Koorn. on öck on min Leck­
ster huck' hinderem Dorn. 
4. Woll hinderem Dorn manke Blome on Krut. Doa bind öck • 
.Kranzke, e buntet. mi ut. 

Mit freundlicher Genehmigung des Voggenrelter-Verlages, Bad Godesberg, enmommen aus 
dem großen Liederbuch für Vertriebene „Unverlierbare Heimat", 350 Lieder aller Landsmann­
schaften, 320 Seiten, Leinen DM 10,—. 
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Alle Recht« beim Autor 

(5. Fortsetzung) 
„Nein!" antwortete der Pruzze zu rück­
haltend. „ A b e r ich habe ihn doch v o n 
den Schiffen in eurem Hafen ausladen 
sehen!" meinte Publ ius . „Demnach m u ß 
er doch v o n irgendwo i n der N ä h e her­
kommen. D u sagtest mir doch bereits, 
d a ß diese Schiffe auf dem Wasse r nach 
Norden fahren und nach gar nicht langer 
Zei t auf ein Ufer s t o ß e n und von dort 
W a r e holen. A u f dem M a r k t sieht man 
sehr v i e l Bernstein, also kann er gar 
nicht wei t her sein!" Der Pruzze wol l te 
nicht mit der Wahrhe i t heraus. Er fürch­
tete mit Recht, daß diese Fremden dann 
weiterfahren und damit ihre Bezugsquel­
len entdecken und verraten w ü r d e n . 

Publius hatte sich auch schon ü b e r l e g t , 
wie er den M a n n zum Reden br ingen 
k ö n n t e . Der W e i n schmeckte dem Pruz-
zen, aber er ver t rug auch eine Menge . 
A u ß e r d e m , ihr Honigmet schmeckte min­
destens ebenso gut. Das hatte Publ ius 
bereits festgestellt. Jetzt kam es darauf 
an, wie er seinen W i r t am geschicktesten 
hereinlegen konnte. Geschenke? H m , 
man konnte es ja einmal versuchen. Er 
l ieß ein wunderbares römisches K u r z ­
schwert kommen und schenkte es seinem 
W i r t . Der l ieß sich nicht lumpen und 
machte eine mit Bernstein verzierte Ge ­
wandnadel, eine sogenannte Fibe l , zum 
Gegengeschenk. Damit war also nicht 
wei terzukommen. Publ ius verehrte, um 
sich einen guten A b g a n g zu schaffen, sei­
nem W i r t noch einen schön gearbeiteten 
Bronzebecher und l ieß dabei durchblicken, 
d a ß er noch mehr für seinen guten Freund 
h ä t t e , wenn er ihm die Que l le ihres Bern­
steins verraten w ü r d e . Sein W i r t schenkte 
ihm dagegen ein herrliches braunes Bern­
s te ins tück , in dem eine Fl iege einge­
schlossen war. Inzwischen war es Nacht 
geworden, und die beiden „ F r e u n d e " gin­
gen schlafen. Das heiß t , eigentlich schlie­
fen beide nicht. Der Pruzze deswegen 
nicht, w e i l ihm die erhaltenen Geschenke 
keine Ruhe l ießen , und Publius deshalb 
nicht, w e i l er sich den Kopf d a r ü b e r zer­
brach, wie er seinen W i r t zum Reden 
bringen k ö n n e . 

A m nächs ten Morgen b e g r ü ß t e n sie 
sich mit den gegenseitigen Beteuerungen, 
gut geschlafen zu haben. 

Publius hatte seinen Plan fertig. Er l ieß 
alles zur Abfahr t fertig machen. Die 
Pferde wurden angeschirrt, die Planen 
noch einmal nachgesehen, damit nichts 
v o n den Schätzen, die auf den W a g e n 
lagen, zu sehen war; die Fuhrleute m u ß ­
ten sich auf die W a g e n setzen, und Pu­
blius l ieß sich sein Pferd vo r füh ren . Dann 
l ieß er sich eine Kanne mit W e i n reichen, 
einen goldenen Becher dazu und kre­
denzte ihn seinem W i r t . Z u m Perkunos! 
Solch e in wunderbares Stück hatte der 
Pruzze noch nicht gesehen! Abgesehen 
davon, d a ß es aus reinem G o l d war, hatte 
e in geschickter römischer Goldschmied 
phantastische Figuren h i n e i n g e h ä m m e r t . 
Liebliche Frauengestalten schwebten mit 
unnachahmlicher Grazie daher, die V e n u s 
mit ihren Gespiel innen, Zeus, der G ö t t e r ­
vater, und v ie le andere römische und 
griechische Göt t e r . Unwi l lkü r l i ch streckte 

der H ä n d l e r seine H ä n d e nach diesem 
wundervo l l en Becher aus. Bodo grinste 
seinen Freund an, so, als wol l t e er sagen: 
„Der A l t e hat es raus!" 

Freundl ich l äche lnd l ieß Publ ius seinen 
W i r t aus dem Bedier t r inken, schenkte 
sich selbst neu ein, trank ihn aus und 
wol l t e i hn wegstecken. Jetzt war der 
Pruzze weich geworden. . D e n Becher und 
noch einen dazu", bot er aufgeregt dem 
römischen Offizier an, „ d a n n e r h ä l t s t d u 
v o n mir so v i e l Bernstein, d a ß du dich 

und deine Leute reichlich damit s chmük-
ken kannst!" 

Publ ius s chü t t e l t e den Kopf . E i n W i n k 
an Bodo; der w u ß t e schon, was los war. 
Jetzt sollte das S taa t s s tück , e in Becher 
aus schil lerndem Glas , weiterhelfen. Ganz 
ruhig nahm er ihn aus einem besonderem 
B e h ä l t e r i m W a g e n und reichte ihn feier­
l ich Publ ius , der so tat, als w ä r e das nichts 
Besonderes. Dieses Glanzs tück römischer 
Me i s t e r schillerte i n al len Regenbogen­
farben. Er füll te ihn ebenfalls mit W e i n 
und reichte ihn dem Pruzzen. Dem fielen 
fast die A u g e n v o r Bewunderung aus dem 
Kopf. Das war ja Zauberei , was er da sahl 
U n d d a ß der W e i n nicht auslief! Auf ­
geregt zerrte er den R ö m e r i n sein Haus 
zurück . Dabe i hiel t er krampfhaft das Glas 
in der H a n d fest. Na tü r l i ch m u ß t e Bodo 
herbei, um die sehr schwierige V e r s t ä n d i ­
gung zu bewerkste l l igen, denn der H ä n d ­
ler redete w ie e in Wasserfa l l . Er l ieß 
ü b e r s e t z e n : „Du brauchst nur immer das 
Wasser entlangzureiten", dabei ze ig tee r 
auf den Drausensee, der damals noch e in 
regelrechter Zipfe l des Frischen Haffs 
war, „du kommst dann an einen g r o ß e n 
See (das Frische Haff). Den m u ß t du im­
mer entlang reiten, bis es nicht mehr w e i ­
ter geht. Dabei m u ß t du doch noch einige 
F l ü s s e ü b e r s c h r e i t e n . — A b e r das fällt d i r 
j a nicht schwer", fügte er mit einem 
Blick auf die gut a u s g e r ü s t e t e Mannschaft 
hinzu. „Du wirst dann an ein g r o ß e s M e e r 
kommen. Dort findest du dann, was du 
suchst. U n d nun w ü n s c h e ich dir gute 
Fahrt!" Damit drehte sich der Pruzze um 
und v e r l i e ß den Raum. 

Publ ius machte ein betroffenes Gesicht. 
Vermut l i ch dachte er sich, d a ß dieser V e r ­
rat seinen W i r t unter U m s t ä n d e n das Le­
ben kosten konnte. Denn von den H ä n d ­
lern durfte keiner den Hande lsweg ver­
raten, w e i l sonst alle zur Que l le zogen, 
um dort b i l l i ge r zu tauschen. A b e r es war 
nicht Publ ius ' A r t , sich ü b e r die N ö t e 
anderer den Kopf zu zerbrechen. Er halte 
seinen Auft rag , und den m u ß t e er aus­
führen . 

Er richtete sich genau nach der Be­
schreibung und fand dabei einen W e g 
vor , den schon v ie l e H ä n d l e r gezogen 
waren. Er führ te ihn das Haffufer entlang 
ü b e r Braunsberg, He i l igenbe i l , an K ö n i g s ­
berg vorbei , das damals eine starke Pruz-
zenfestung war, direkt in das Samland an 
die B e r n s t e i n k ü s t e . 

• A n der B e r n s t e i n k ü s t e . 
Nicht nur die römischen Soldaten und 

H ä n d l e r , sondern auch Publ ius waren 
sehr betroffen, h ier ein g r o ß e s M e e r vor­
zufinden, v o n dem sie zwar auf seiner 
Fahrt schon g e h ö r t hatten, das ihnen 

Dieses Meer sah auch ganz anders aus 
als das Mittelländische Meer, das sie von 
Aquileia und ganz allgemein von der 
la l ienischen K ü s t e her kannten. 

W a s Publ ius aber noch mehr i n E r ­
staunen setzte, war der Betr ieb, der h i e r 
herrschte. Er war durch einen b l a n k e n 
Zufa l l i n die N ä h e v o n Pa lmnicken ge­
raten, und hier sah er Menschen aus a l l e r 
Her ren Lände r , Menschen mit Ges ich te rn 
und Trachten ,wie er sie noch nicht e in ­
ma l in A q u i l e i a , das doch schon e in gro­
ß e r Umschlagsplatz für Berns te in war , be­
obachtet hatte. Hohe , spitze F e l l m ü t z e n 
bedeckten runde, s toppelige S c h ä d e l m i t 
breiten, flachen Gesichtern, w i e sie i h m 
schon i n der S ied lung am Drausensee auf­
gefallen waren . A b e r auch edel geschnit­
tene Gesichter mit geraden Nasen , w i e er 
sie v o n den Griechen kannte, wa ren z u 
beobachten; dunkelhaar ige, b r a u n h ä u t i g e 
M ä n n e r , die von ganz wei t aus dem Os ten 
As iens gekommen sein m u ß t e n , f r ö s t e l t e n 
bei jedem W i n d s t o ß . Publ ius und seine 
Leute ü b r i g e n s auch. E r hatte gar nicht 
A u q e n genug zu sehen. E i n T r u b e l w a r 
das! U n d da standen sie, die s a m l ä n d i -
schen Bernsteinfischer, ruhig, b e h ä b i g , be* 
dächt iq im Sprechen. H i l f l o s drehte P u ­
bl ius sich um. W i e soll te er sich ve r ­
s t ä n d i g e n mi t diesen Menschen, deren 
Sprache er nicht kannte. Seine r ö m i s c h e 
Muttersprache und griechisch, j a , d ie 
waren ihm geläufig, und auch noch etwas 
Germanisch, aber gerade so v i e l , d a ß - e r 
sich mit seinen germanischen Soldaten 
no tdür f t ig v e r s t ä n d i g e n konnte. A b e r h i e r 
stellte der stolze R ö m e r fest, w ie schon 
einige M a l e vorher, d a ß R o m trotz se iner 
riesigen Ausdehnung a l l e in nicht d ie 
W e l t war. 

Plötzlich h ö r t e er griechische Laute . 
Darauf war er nicht gefaß t . E r drehte sich 
um und bemerkte zwe i H ä n d l e r , d ie s i c h 
miteinander unterhielten. Er trat an sie 
heran und b e g r ü ß t e sie höflich i n der 
griechischen Sprache. Es g e h ö r t e j a nicht 
zum guten Ton , neugier ig zu sein. A b e r 
Publ ius konnte sich trotzdem nicht ent­
halten zu fragen: „ W o seid ihr her?" 

Die beiden drehten sich ü b e r r a s c h t be i 
den vertrauten Lauten um und sahen 
den R ö m e r vo r sich stehen. — „ V o n O l b i a 
am Pontus Euxinus (das Schwarze M e e r ) l " 
kam es wie aus einem M u n d e . Publ ius 
war genau so übe r r a sch t . „Olb ia? !" fragte 
er ganz erstaunt. „Das ist doch gar nicht 
mögl ich! W i e seid ihr denn hierher ge­
kommen?" Die beiden wechselten rasch 
einen Blick. Sie hatten noch nie einen 
ü b e r r a s c h t e n R ö m e r gesehen. Die taten 
immer sehr hochmüt ig , so, als wenn sie 
alles w ü ß t e n . Ihre Bl icke schienen zu 
sagen: „Dem werden w i r aber jetzt e inen 
Bären aufbinden. Noch schöner ! Unseren 
W e g verraten! Das k ö n n t e dem so 
passen! ' 

Sie e r z ä h l t e n ihm ein grauenhaftes 
Märchen , i n dem es v o n Schlangen, ge­
wal t igen Meeren , furchtbaren U n t e r g r ü n ­
den und riesigen Ungeheuern nur so w i m ­
melte, bis sie hier bis zum Tode ermattet 
ankamen. 

N u n , Publ ius war auch nicht gerade auf 
den Kopf gefallen. Er musterte die beiden 
Griechen ziemlich eingehend; s o mi t ­
genommen sahen sie nun wieder n i c h t 
aus, trotzdem er ihnen ganz gerne 
glaubte, d a ß sie al lerhand Strapazen 
ü b e r w u n d e n hatten. Er kannte s e i n e n 
z u r ü c k g e l e g t e n W e g zur G e n ü g e . . . I 

Theobald und Bodo hatten sich i n z w i ­
schen nach Quart ieren umgesehen, was 
nicht ganz einfach war, da die Fischer­
h ä u s e r zum g r ö ß t e n T e i l schon v o n H ä n d ­
lern belegt waren. M i t Geschenken u n d 
guten W o r t e n hatten sie es schließlich ge­
schafft. 

Es war A b e n d geworden, und alles be­
gab sich zur Ruhe. A m n ä c h s t e n M o r g e n 
wol l te sich Publ ius alles genau ansehen. 

(Fortsetzung folgt) 
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Memel, das „Klein-London" Deutschlands 
Erinnerung an die gute alte Zeit / Von Ludwig Passarge 

M e m e l ist die Holzhandelsstadt des Ostens, 
und das H o l z w i r d ihr i n ungeheuren „ T r a t t e n " 
(offenbar das englische W o r t „drift") zuge­

führt , welche die F lößer jedoch „ J a l l e n " nen­
nen) sie gleichen u n ü b e r s e h b a r langen See­
schlangen, darauf oft ein halbes Hunder t v o n 
Menschen rudert, wohnt, kocht, geigt, tanzt 
oder sich sonst des Lebens freut. A b e r anders 
erscheint eine solche J a ü e auf dem Memel f luß 
oder dem M i n g e — D r a w ö h n e - K a n a l und dem 
Kurischen Haff, wo der W i n d zu Hause ist, und 
die W e l l e n sie zerschlagen. Die Bi ldung solcher 
Traften, die V e r b i n d u n g der Hö lze r und ihre 
Befö rde rung ist eine ganz besondere Kunst, die 
erlernt sein w i l l und ihren Meis te r fordert. In 
M e m e l selbst werden die endlich glücklich an­
gekommenen H ö l z e r an das Land gezogen, ge­
reinigt, aufgestapelt und zerschnitten. W o h l 
eine halbe M e i l e lang ziehen sich in Schmelz, 
der süd l i chen Vors tad t Memels , die H o l z g ä r t e n 
hin, jeder mit einer W i n d m ü h l e , deren F l ü g e l 
die Z i r k e l s ä g e n bewegen und so das Rohmate­
r ia l v e r l a d u n g s f ä h i g machen. Der W i n d ist i n 
der Tat (nächst dem bekannten k l ingenden 
„ n e r v u s rerum") die treibende Kraft in M e m e l . 

A l s wi r einst in einer b i n n e n l ä n d i s c h e n Stadt 
durch die S t r a ß e n gingen und der W i n d uns 
die Regenschirme aus der H a n d r iß, meinte ein 
Memeler , i n seiner Heimat w ü r d e man das nur 
einen Zephyr nennen. Zuwe i l en staut auch das 
Wasser auf und tritt ü b e r die Ufer der Dange. 
A l s drittes Element k ö n n t e man den Sand der 
Kurischen Nehrung d r ü b e n nennen, welcher 
das Fahrwasser und den Hafen verdirbt und 
oft in g r o ß e n W o l k e n bis i n die S t r a ß e n v o n 
M e m e l fliegt. U n d was, um die V i e r z a h l der 
Elemente v o l l zu machen, das Feuer betrifft, so 
g e n ü g t ein Funke, um in den w e i t e n H o l z ­
lagern eine Feuersbrunst zu e n t z ü n d e n , deren 
Widerschein wei t i n die See h ine in leuchten 
möch te . U n d in der Tat war es so i n dem 
Schreckenswinter 1854, gerade damals, als w ä h ­
rend des englisch-russischen Krieges , M e m e l 
den a l le in offenen Verbindungshafen mit Ruß­
land bildete, die Magaz ine mit W a r e n überfü l l t 
waren und das Feuer den g r ö ß t e n T e i l der 
Stadt i n Asche legte. 

Seitdem ist es nun wieder g r o ß und schön 
erstanden. Behaglich breitet sich unser „Klein-
London" an dem Ostufer des Wassers aus, v o n 
dem man nicht w e i ß , so l l man es das Kurische 
Haff oder die M e m e l nennen; schöne Brücken 
führen ü b e r die Dange, welche mitten durch 
die Stadt fl ießt und v o n dem schattigen Tauer­
l auken kommt. G r o ß e Kirchen sind aufgebaut 
mit hohen T ü r m e n , die lutherische, reformierte, 
litauische, katholische und englische Kirche; 
denn M e m e l ist, wie die S e e s t ä d t e meist, v o n 
v ie len Fremden und A n d e r s g l ä u b i g e n besucht; 
jeder kann hier nach seiner Fasson sel ig wer­
den, zumal man doch in erster Reihe die Se l ig ­
kei t nach k a u f m ä n n i s c h e r Fasson erstrebt. W a s 
das rein irdische Dasein betrifft, so herrscht 
hier der englische T o n vor ; der Tee hat den 
Sieg ü b e r den Kaffee davongetragen, Por twein 
und Porter ü b e r den f ranzös ischen Rotwein 
das Bier. Zuwe i l en vere in igen sich al le Inter­
essen in dem sogenannten „ W a s s e r p u n s c h " , 
dessen aus dem Holzstapelplatze Ruß impor­
tiertes Rezept so lautet: Setze einen Kesse l mit 
Por twein aufs Feuer und g i eße Kognak lang­
sam nach. Wesha lb aber dieses G e t r ä n k W a s ­
serpunsch he iß t? Es so l l gut sein, i h n auf dem 
Wasser zu t r inken. Der Fremde w i r d schwer 

mithalten k ö n n e n , solange er nicht durch das 
„Kl ima" Memels g e n ü g e n d vorbereitet ist. 

D ie Stadt ist reich an den schöns t en Spazier­
g ä n g e n , und die Memeler s ind ein Wander ­
vö lkchen . Ihr schöns tes Z i e l ist der etwa drei 
Ki lomete r entfernte Leuchtturm, der das „Tief", 
die V e r b i n d u n g s s t r a ß e zwischen Haff und See, 
beleuchtet und den b e d r ä n g t e n Schiffern den 
ruhigen Hafen und die N ä h e freundlicher M e n ­
schen v e r k ü n d e t ; ich meine jene tüch t igen , a l l ­
zeit t ä t i g e n Lotsen, welche unausgesetzt von 
der „Kickbake" i n der Stadt, oder von dem 
Leuchtturm schauen und niemals zöge rn , ihr 
Leben einzusetzen, so es gil t , e in g e f ä h r d e t e s 
Schiff zu erreichen und es durch das Tief in 
den Hafen zu steuern. Seitdem ich wiederholt 
mit Lotsen die norwegische K ü s t e umfahren 
und diese immer ernsten, s t i l len und freund­
lichen Menschen beobachtet und l iebgewonnen 
habe — und unsere deutschen Lotsen sind 
wahrl ich nicht weniger zu preisen —, w i l l es 
mir scheinen, daß es ke inen Lebensberuf gebe, 
der eine schwerere, aber auch keinen, der eine 
so g r o ß e und dankbare Aufgabe stellt, wie der 
dieser M ä n n e r , deren Todesmut immer der 
Rettung fremder, unbekannter Menschen gilt 
und die, fast a l le verheiratet, W e i b und K i n d 
gleichsam gering achten, wenn es die Pflicht­
e r fü l lung gil t . U n d diese M ä n n e r sind alle v o n 
hoher B i ldung : sie sprechen mehrere Sprachen, 
verstehen sich auf Mathemat ik , ein Wissen , 
das sie sich meist auf der Memele r Navigat ions­
schule angeeignet haben, und blicken dabei ein­
fach und m i l d wie mit Kinderaugen. 

Es kommt freilich vor, d a ß selbst die Lotsen 
nicht auf die See k ö n n e n , da hat der Schiffer 
sich selbst zu helfen; er m u ß beim Einlaufen 
namentlich darauf halten, d a ß die drei „Baken" , 
e igen tüml i che , spitze, aus Eisenstangen oder 
H o l z bestehende turmartige Gestelle, sich für 
seine A u g e n decken. Denn nur solange, als die­
ses der F a l l , befindet er sich in der sicheren 
F a h r s t r a ß e . Eine kle ine Verschiebung der Ba­
ken deutet für ihn Aufrennen und Scheitern. In 
solchen Augenbl icken stehen oft Hunderte von 
Menschen am Ufer, in der N ä h e des Leucht­
turms, oder auf der „ N o r d e r m o l e " , soweit 
Sturm und W o g e n hier ein V e r w e i l e n gestat­
ten, und starren in den s c h ä u m e n d e n Aufruhr , 
durch den der Schiffer seinen W e g zu nehmen 
hat. W i e v i e l e Schiffe l iegen hier auf dem 
Grunde! 

„Wi r sahen heute v o m Leuchtturm aus ein 
unglück l iches Schiff scheitern; ein Boot rettete 
13 M a n n und dann schlug es um, und w i r sahen 
sie al le vo r unseren A u g e n umkommen" — so 
schreibt die Gräf in V o ß am 2. September 1807, 
in jenem unglückl ichen Jahr, da der p reuß i sche 
Königshof sich in M e m e l befand und man am 
A b e n d die „Geschichte des d r e i ß i g j ä h r i g e n 
Kr ieges" v o n Schiller las. 

A l s es sich im F r ü h j a h r 1855 darum handelte, 
das abgebrannte M e m e l wieder aufzubauen, 
wurden 300 belgische Ziegelarbei ter engagiert; 
ein Dampfboot sollte sie nach M e m e l bringen. 
A b e r es lief auf der Nordermole auf und ver­
sank mit M a n n und Maus . 

A b e r solche Katastrophen bi lden doch die 
seltene Ausnahme. W i e p räch t ig segeln die 
meisten Schiffe i n den ruhigen Hafen ein und 
lassen Segel nach Segel fallen! Zuwe i l en s tü r ­
zen sie, v o m Sturmwind gejagt, pfeilschnell 
dahin. Andere fl iehen wie vo r einem Wolf , der 
sie verfolgt. Ich hatte bei meinem letzten Be­

such des Leuchtturms ein anderes B i ld . E i n est­
nischer Schmuggler, angeblich von der Insel 
Oesel , kam durch das Tief gezogen, leicht, ele­
gant, wie eine M ö w e ; ganz bedeckt mit Segeln, 
als gelte es, auch den kleinsten Windhauch ein­
zulangen. Etwas Reizenderes von Schiff habe 
ich nie gesehen. Ich m u ß t e an einen Schwan 
denken, der seine F lüge l inr W i n d e entfaltet. 
U n d diese Leute kommen v ie le M e i l e n weit 
ü b e r die s tü rmische See gefahren, um sich in 
M e m e l mit Spiri tuosen zu versehen und sie i n 
R u ß l a n d einzuschmuggeln. Meis t glückt es 
ihnen, sei es in dunkler Nacht, sei es durch Be­
stechung der dem „ W o t k i " und dem Silber­
klange sehr zugäng l i chen russischen Zol lwäch­
ter. Im Fal le des M i ß l i n g e n s kommen sie nach 
Sibir ien. Trifft e in Zol lkut ter sie auf hoher See, 
so gilt es, sich schleunigst der Konterbande zu 
entledigen. Die kostbaren F ä s s e r mit Rum und 
Por twein werden ü b e r Bord geworfen: „Man 
ist vom Sturmwind verschlagen, treibt seit Ta­
gen steuerlos auf See." Die Zol lbeamten lächeln, 
fischen die treibenden F ä s s e r auf und — be­
tr inken sich bis zur Sinnlosigkei t . Die unglück­
lichen Verschlagenen benutzen den ersten M o ­
ment und machen sich davon. Diese Leute spre­
chen nur estnisch, eine Abar t des Finnischen; 
aber i n M e m e l gibt es doch ein paar Leute, 
welche diese Sprache verstehen. 

Ja , wenn die russische Zol lgrenze nicht w ä r e , 
welche den nörd l i chen Zipfe l O s t p r e u ß e n s wie 
eine chinesische M a u e r von dem nörd l ichen 
Hinter lande abschl ieß t und der Stadt den A t e m 
benimmt! W a s ist nicht nach dieser Richtung 
h in alles besprochen, g e w ü n s c h t und geschrie­
ben! A b e r R u ß l a n d bezieht seine Haupte in­
nahme aus den Grenzzö l l en , und solange die­
ses der F a l l , w i r d es sich gegen einen freien 
Grenzverkehr s t r äuben , und w i r d auch der 
p reuß i sche Schmuggler nicht aussterben, der 
trotz aller Hindernisse und fast immer mit Le­
bensgefahr die zu schmuggelnden W a r e n ü b e r 
die Grenze schafft. Jahrelang hat einst die 
„Rotb rus t " (litauisch raudons kruttinis), so ge­
nannt nach seiner roten Weste, die russischen 
Zollbeamten und Kosakenpikets an der Nase 
h e r u m g e f ü h r t . Der Schrecken, welchen ein an­
derer Schmuggler, Adomei t , um sich verbreitete, 
war so groß , daß sein Name g e n ü g t e , um eine 
Truppe in die Flucht zu schlagen. Einst traf er 
einen Kosakenposten, der auf ihn anlegte. 
„ W e i ß t du nicht, d a ß ich der Adomei t bin?" rief 
er ungeduldig. A b e r der Soldat schoß ihn tot. 

Jetzt ist das „Geschäft" ganz in den H ä n d e n 
irgend eines Juden, welcher nahe der Grenze 
einen K r u g besizt, V e r t r ä g e mit den Kauf leu­
ten abschl ießt , die Schmuggler besoldet und für 
alles aufkommt. Seine Verb indungen auf rus­
sischer Seite reichen oft bis zu unnahbaren 
H ö h e n . — E i n g e w ö h n l i c h e s M i t t e l , um die 
G r e n z w ä c h t e r zu t äuschen , ist, daß man eines 
der l ängs der Grenze aufgestellten A la rms ig ­
nale a n z ü n d e t . W ä h r e n d die Russen demselben 
folgen, ziehen die Schmuggler an einer anderen 
Stelle ü b e r die e n t b l ö ß t e Grenze. W i r d die 
Schmuggilerbande betroffen — oft angezeigt von 
diesseitigen Konkurrenten — so entsteht eine 
förmliche Schlacht, in welcher die Russen nicht 
selten unterl iegen. 

Auch mit einer besonders raffinierten Schlau­
heit w i r d operiert. Handel t es sich z. B. darum, 
einen Bal len feiner Lederhandschuhe ü b e r die 
Grenze zu schaffen, so verpackt man die für 
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frei! 

I n d i e s e n T a g e n g e d e n k e n w i r de r 
W i e d e r e i n g l i e d e r u n g M e m e l s , de r ä l t e ­
s t en S tad t O s t p r e u ß e n s , u n d des M e m e l -
l andes i n das deutsche R e i c h s g e b i e t v o r 
z w a n z i g J a h r e n . - D u r c h d e n D e u t s c h ­
l i t a u i s c h e n S t a a t s v e r t r a g w u r d e d i e 
w i d e r r e c h t l i c h e A b t r e n n u n g d i e ses G e ­
b i e t e s nach a n d e r t h a l b J a h r z e h n t e n r ü c k ­
g ä n g i g gemacht u n d so d e m Se lbs t ­
b e s t i m m u n g s r e c h t d e r be t ro f fenen B e ­
v ö l k e r u n g en t sp rochen . 

In m e h r e r e n T r e f f e n d e r M e m e l l ä n d e r 
G r u p p e n m i t d e n V e r t r i e b e n e n a n d e r e r 
o s t p r e u ß i s c h e r K r e i s e w i r d i n d i e s e m 
J a h r e j enes b e d e u t s a m e n G e d e n k t a g e s 
gedacht w e r d e n , so v o r a l l e m b e i d e n 
g r o ß e n H e i m a t t r e f f e n a m 7. J u n i i n H a n ­
n o v e r u n d a m 13. S e p t e m b e r i n d e r P a ­
tens tad t M a n n h e i m . 

D i e „ O s t p r e u ß e n - W a r t e " b r i n g t h e u t e 
e i n e n B e i t r a g ü b e r das M e m e l de r g u t e n 
a l t e n Z e i t aus d e r F e d e r des n a m h a f t e n 
o s t p r e u ß i s c h e n Schr i f t s t e l l e r s L u d w i g 
Pas sa rge . W i r w e r d e n auch i n d e n f o l ­
g e n d e n A u s g a b e n i m m e r w i e d e r G e l e ­
g e n h e i t n e h m e n , i n g e e i g n e t e n B e i t r ä g e n 
j ene s ö s t l i c h s t e n Z i p f e l s u n s e r e r H e i m a t 
z u g e d e n k e n u n d a u s f ü h r l i c h ü b e r d i e 
V e r a n s t a l t u n g e n de r M e m e l l ä n d e r z u 
be r i ch ten . 

die l inke und rechte H a n d bestimmten in be­
sondere Bal len und bringt sie an verschiedenen 
Stellen ü b e r die Grenze. W i r d ein Bal len be­
schlagnahmt, so kauft ein Eingeweihter die so 
gut wie wertlose W a r e auf und vereinigt spä­
terhin beiderlei Handschuhe zu richtigen 
Paaren. 

Wahrhaft ig, was woll te der „ v i e l g e w a n d t e " 
Odysseus gegen die Schlauheit dieser Schmugg­
ler sagen, deren Klughei t und Pfiffigkeit alles 
Ähnl iche i n den Schatten stellt. 

W i e eine w e i ß e Schlange dehnt sich d r ü b e n 
das schmale D ü n e n b a n d der Nehrung h in , eine 
höchst e igen tüml i che W e l t des Sandes, i n w e l ­
cher die D ü n e n bis zu sechzig Meter H ö h e auf­
ragen, immer nach Osten weiter wandern und 
sich zuletzt in das Haff s t ü r z e n (»ersäufen" 
nennen es die Fischer); wo das Leben tot und 
der Tod lebendig ist, am Ufer des Haffs aber 
der goldene Bernstein liegt und v o n g r o ß e n 
Dampfbaggern heraufgeholt w i rd . Nachts leuch­
tet auch diesen Arbe i ten elektrisches Glühl ichl . 

W i r k ö n n e n auch vom Leuchtturm weiter 
nach Norden durch die Plantage wandern, wo 
beim sogenannten F ö r s t e r h ä u s c h e n die Meme­
ler reizende V i l l e n erbaut haben und der flache 
sandige Seestrand zum Baden einladet, im N o r ­
den aber die „Hol ländische M ü t z e " , eine dunkle 
W a l d h ö h e , eine wei th in sichtbare Schiffer­
marke bildet. 

(Fortsetzung) 

M i t b e d ä c h t i g e r H a n d hatte Johann v o n Po-
silge auf das neue Blatt seiner Ordensge­
schichte die inhaltsschweren W o r t e geschrie­
ben: „Im jare des herren 1410 . . . " 

In jenem Jahr war das v o m B ö h m e n k ö n i g 
Ottokar g e g r ü n d e t e K ö n i g s b e r g bereits 150 
Jahre wehrhafte Stadt. Ber l in , hervorgegangen 
aus den S p r e e d ö r f e r n B e r l i n und Cö l ln hatte 
erst 80 Jahre Stadtrecht, und das k le ine G r o ß ­
f ü r s t e n t u m M o s k a u ächzte noch immer unter 
der mongolischen Zwingherrschaft der „Gol­
denen Horde" . 

Der Deutsche Rit terorden, erlebte i n diesen 
Zei ten seine Hochb lü te . Mäch t ig wie ein K ö n i g 
war der Hochmeister. Das Ordensgebiet hatte 
nach V e r e i n i g u n g mit dem l iv l änd i schen 
S c h w e r t b r ü d e r o r d e n das baltische L i v l a n d h in­
zubekommen und u m f a ß t e nun 150 000 qkm 
Landes, i n dem einige hunderttausend M e n ­
schen lebten. Hochmut und M a c h t g e l ü s t e 
herrschten im Orden anstelle der vergessenen 
strengen Ordensregeln, und vergessen war 
auch der Leitspruch: „masze ist czu al len dingin 
gout". Die M a r i e n b u r g sah eine wahrhaft fürst­
liche Hofhal tung. Solches alles erweckte n a t ü r ­
lich den N e i d sowohl der benachbarten welt­
lichen Machthaber als auch des Papstes. Der 
beginnende V e r f a l l der Ordensmacht zeichnete 
sich i n jenem Jahre bereits ab. 

Im Ordenslande lebten nun schon einige Ge­
nerationen der ehedem i n e in feindliches, un-
w i r ü i c h e s Land Zugewanderten; sie betrachte­
ten es jetzt als ihr Geburts land. A u f dem plat­
ten Lande war die B e v ö l k e r u n g etwa zu g le i ­
chen Te i len deutsch und p reuß i sch , in die S t ä d t e 
dagegen wurden keine Nichtdeutschen zuge­
lassen, ebenso war diesen die A u s ü b u n g eines 
Handwerkes oder Gewerbes streng untersagt. 
Das führ te dazu, d a ß jetzt deutlich z w e i g r o ß e 
N a t i o n a l i t ä t e n g r u p p e n unterschieden werden 
konnten: Deutsche und P r e u ß e n . Beide setzten 
sich jewei l s aus drei sozialen Schichten zusam­
men. Die deutsche Oberschicht bi ldeten die 
Lehnsleute, mit besonderen P r iv i l eg i en ausge­
stattet und in Kriegszei ten mit ihrem Gesinde 
zur Gefolgschaft verpflichtet. Der zwei te deut­
sche Stand waren die S t a d t b ü t g e r , der dritte 
die Bauern mit eigenem Grund und Boden. Bei 
den vom Orden Jetzt tolerierten Preußen w a -

Die Staöt Ttfflt / Oftpreußifche Gefchichte 
am ßeifpiel einer Staöt 

ren die p r e u ß i s c h e n Lehnsleute ebenfalls der 
erste Stand. In ih ren Rechten waren sie aus­
nahmsweise den Deutschen vo l lkommen gleich­
gestellt. Sowohl aus deutschen als auch 
p r e u ß i s c h e n Lehnsleuten ist s p ä t e r der heutige 
o s t p r e u ß i s c h e A d e l hervorgegangen mit seinen 
v ie l en markanten Pe r sön l i chke i t en . Der zweite 
p r e u ß i s c h e Stand waren die Fre ien oder Ede-
linge, die eigenen Landbesitz hatten. In dem 
eroberten a l t p r e u ß i s c h e n G a u Schalauen bei­
spielsweise, also im s p ä t e r e n Ti l s i te r Gebiet , 
hatte der Orden ü b e r d r e i ß i g Landverschrei­
bungen an p r e u ß i s c h e Freie vorgenommen. Da 
diese im Lande immer noch heimlichen Einfluß 
hatten, waren sie k lugerweise zu Ä m t e r n als 
sogenannte W i t i n g e zugelassen. Der dritte und 
am zahlreichsten vertretene p r e u ß i s c h e Stand 
aber waren die unfreien armen Bauern, die 
ke inen eigenen Besitz hatten und zu hartem 
Frondienst verpflichtet waren. — Beide Na t io ­
n a l i t ä t e n g r u p p e n haben, wie die Geschichte 
lehrt, manche Rol le im Ordensstaat gespielt, 
wie u . a. die deutschen S t a d t b ü r g e r in dem ge­
gen die Ordensherrschaft gerichteten p r e u ß i ­
schen S t ä d t e k r i e g . Dabei h ä t t e n diese al le U r ­
sache gehabt, treu zum Orden zu halten. A b e r 
die Ordensgeschichte hat so manchen Undank 
aufgezeigt. 

Nachdem P r e u ß e n l a n d weltliches Herzogtum 
geworden, hat man aud i die deutschon Rechte 
stark e i n g e s c h r ä n k t , und auch der deutsche 
ehemals freie Bauer war jetzt mit den Seinen 
dem Grundherrn zum Scharwerksdionst ver­
pflichtet. Erst dem Fre iher rn vom Stein blieb 
es vorbehalten, diesem u n w ü r d i g e n Zustand 
ein Ende zu bereiten. Es hat aber auch dann 
noch Jahrzehnte gedauert, bis der o s t p r e u ß i ­
sche Bauer vö l l i g frei war. 

A l s Anfang 1600 die a l t p reuß i sche Sprache 
ganz ausstarb und am 18. 1. 1701 P r e u ß e n Kö­
nigsreich geworden, schwanden die bis dahin 
noch immer bestandenen nat ionalen Gegen­
sä t ze und nationalistischen Leidenschaften auf 
beiden Seiten. Es gab nur noch den p r e u ß i s c h e n 
S t a a t s b ü r g e r , der stolz war, O s t p r e u ß e zu sein. 

A u s der glückl ichen deutschen und p reuß i schen 
Rassenmischung läß t sich der heutige Charak­
ter und manche nationale Eigenart des ost­
p r e u ß i s c h e n Menschen unschwer deuten. 

ü b e r zweihundert Burgen und Schlösser wa­
ren bis 1410 in v e r h ä l t n i s m ä ß i g kurzer Zeit wie 
Pi lze aus der p r e u ß i s c h e n Erde emporgewach­
sen, alle i n fast einheitlicher, g r o ß z ü g i g e r Bau­
art, die wohl den s p ä t e r e n sogenannten 
p r e u ß i s c h e n St i l mi tbee in f luß t hat. Dazu k a ­
men noch ü b e r fünfzig S t ä d t e und Flecken, K i r ­
chen und Klös te r und ü b e r 1500 Dörfer . Die 
Landesverwal tung oblag den Komturen, für 
die Finanzen war der gewissenhaft p r ü f e n d e 
T r e ß l e r verantwortl ich. Im p reuß i schen Lande 
gab es schon eine pos t ähn l i che Einrichtung, der 
e in p reuß i sche r W i t i n g vorstand. Er hatte das 
P r iv i l eg , bei Fes faufzügen dem Hochmeister 
voranrei ten zu dürfen , der „ G e n e r a l p o s t m e i s t e r 
des Ordens". Die „br i f jongen" trugen eine ein­
heitliche blaue Uniform, und es gab auch schon 
die — Briefzensur. A l s o alles schon dagewesen. 

Besonders be fäh ig t e junge P r e u ß e n edler 
Abs tammung wurden auf Kosten des Ordens 
erzogen und haben ihm wer tvol le Dienste auf 
manchen Gebieten geleistet. Es zeigten sich 
auch schon die A n f ä n g e einer p r e u ß i s c h e n Li te­
ratur, denn man v e r n a c h l ä s s i g t e auf den Or ­
densburgen beileibe nicht die geistige Bi ldung . 
Bekannt ist uns der aus p reuß i sche r Famil ie 
stammende gewissenhafte Ordenschronist Jo­
hann von Posi lge und sein noch b e r ü h m t e r e r 
Kol lege , der Reimchronist Nico laus v o n Je r i -
schau, dessen St i l dem in deutschen Landen 
verehrten Wol f ram v o n Eschenbach gleichge­
stellt w i r d . Jerischau stellte den ganz neuen 
Satz auf: „die lenge helt der si lben za l" , womit 
er woh l als B e g r ü n d e r eines strengen Ver s ­
m a ß e s in der jungen deutschen Dichtung gel­
ten darf. 

Das Ordensgebiet war unbestritten zu einem 
b l ü h e n d e n Ku l tu r l and gewandelt worden. Der 
ze i tgenöss i sche Chronis t Sebastian M ü n s t e r 
preist übe r schweng l i ch und mit direkt ketze­
risch anmutenden W o r t e n die damal igen V o r ­

z ü g e P r e u ß e n s : „Man hat das Land eine 
Schmeergrube (Schmeer = Fett) g e h e i ß e n . 
W e n n Jupiter vom H i m m e l fallen sollte, k ö n n t e 
er kaum in ein besseres Land als i n dies Land 
P r e u ß e n fal len". U n d die das ganze Land 
durchziehenden Mönche priesen i n Deutschland 
die Fruchtbarkeit P r e u ß e n s und den Fischreich­
tum seiner G e w ä s s e r . 

Der „Zehn te" der Getreideernten war so 
groß , d a ß der Ube r schuß nach England ver­
schickt werden konnte, dessen Kornkammer zu 
jener Zeit unsere Heimat gewesen. In dem Ur ­
waldgebiet, der „wi ldnus" zwischen A l l e und 
Pregel einerseits und der M e m e l andererseits, 
wo noch Wisente , Auerochsen, Bären, Elche, 
Hirsche und Luchse lebten, betrieben die „beut ­
ner" (Imker) auf G e h e i ß des Ordens p l a n m ä ß i g 
eine so e in t räg l i che Waldbienenzucht, d a ß H o ­
n ig und Wachs in unvorstel lbaren Mengen 
ebenfalls nach England verkauft werden konn­
ten und dafür erkleckliche Summen Silbers ins 
Land z u r ü c k k a m e n , ö s t l i c h der „wi ldnus" , der 
„vas ta soli tudo" oder „ ingens solitudo" Be­
wachten Memelburgen den a l tp reuß i schen Gau 
Schalauen. Er trug seinen Namen nach dem 
F ü r s t e n Scalawo, dem fünften Sohn des sagen­
haften P r u / z n n k ö n i q s Vid ivu tus , der dieses 
Gebiet als Erbtei l von seinem Vate r erhalten. 
Schalauen wurde seit altersher begrenzt v o n 
den F lüs sen Rango, womit wahrscheinlich die 
Szeszuppe gemeint ist, und Niemo (Memel-
slrom) sowie von Curtona, dem Kurischen Haff. 
West l ich bildete der Fluß Pregolla die Gebiets­
grenze. Ursprüng l i ch h i eß er Skara und wurde 
zum Gedenken an die Fürs t in Pregolla , die 
beim Baden in diesem Fluß ertrank, umbe­
nannt. Sie war die Gemahl in des ä l t e s t en Soh­
nes Videvuts , des Für s t en Samo, der auf der 
mäch t igen Burg Ga i lqawa (Galtgarben) ü b e r 
das Samland herrschte. 

U m den feindlichen Nachbarn nicht zu rei­
zen, hatten die Ordensrit ter schon l ä n g e r e Zeit 
keine K r i e g s z ü g e mehr ins Szemaitenland un­
ternommen, die „Reisen i n die L i t aw" . Der 
Orden verhiel t sich vie lmehr wachsam abwar­
tend und baute u n e r m ü d l i c h die Ti ls i ter Burg 
auch noch im Jahre 1410 weiter aus; denn fern 
jeder schnellen mi l i t ä r i schen Hi l fe stand das 
„nowe husz" einsam auf verlorenem Posten am 
Grenzstrom, dem Srh-'rksfilsstrnm O s t p r e u ß e n s , 

(wird fortgesetzt) 
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E l t e r n s u c h e n i h r e K i n d e r 
Tausende ostpreußische Eltern und Angehör ige suchen noch immer ihre Kinder , die seit der 

Vertreibung aus der Heimat verschollen sind. Wer Auskunft geben kann» schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s u c h d i e n s t H a m b u g - O s d o r f . Blomkamp 51, unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehör igen 
und ihre Heimatanschrift von 1939. Landsleute, helft mit, das Schicksal der Vermißten auf­
zuklären . 

von anderen Flücht l ingen ü b e r ­
nommen worden sein. 

Aus dem Kinderhe im oder 
Waisenhaus in Schloßberg oder 

«• „ i^ K r a u e l Regina K r a u e l Fallaschek befand steh z u i - , 
S S n d 5 * zuletet i m Sankt- i m Krankenhaus in A l l e S 
befand s l c n

 t A l i e n - und wurde mit diesem im nl 
S t A s S t Ä l « r u b e r 1944 i n das 
stein, u n * N ä h e y a n k e n , h a u s Gollnow/Pommern v « 

Umgebung, w i r d Elsbeth Leck- ^ i t t^nck . /Pommern , gebracht legt. V o n diesen verlegten Kran" 
StT geboren am 12. A p r i l 1940 W j t t s t o g ^ ^ d e es i n einem ken sollen dann verschiedj 
in Mettkeim, gesucht von ihrem ™ £ ^ £ i m abgegeben, das von von Go l lnow nach Grelfswald 
Vater Fr i tz Leckzut. Elsbeth g ™ e ^ t o r e n f r a u geleitet wor - andere wieder nach Ste t t in" 
die sich auch Liesbeth Leckzut " " f ^ f j die Arndt-Schule gekommen 
nannte, sol l nach der Trennung o e n »*• . s e i n . Herbert Fallaschek wurde 

ihrer Mutter im Jahre 1945 A u s Wittenberg, Kre i s P r e u - a m l i n k e n Oberschenkel ot^ 
Aus Königsberg Marianne Schwester hat das K i n d W a l - hä t t e . Seitdem fehlt jede Spur j n e i n Kinderhe im oder Waisen- ß isch-Eylau, w i r d < ?

J u " a " M a " * r ier t 
Schulz, geboren am 30. Januar traud Preudschat in Kranken 
1944 i n Laval/Frankreich, von haus Mohrungen betreut und 
ihrem Vater Erich Scnulz. A n - kann übe r den weiteren V e r ­
geblich sol l sich Marianne Schulz bleib Auskunft geben? 

von dem Jungen. haus nach Hensken, K r s . Schloß- Gütz , geboren am 16. M ä r z 1943 
Aus Nordenburg, Kre i s Ger - bergOstpr. , gekommen sein. l n Kön igsbe rg gesucht von Aus Nauendorf ' .Kreis Inster. 

dauen, Fritz-Tschierse-Str. 245, Wer war f rüher in einem K m - i h r e m Vater Walter G l i t z . g e b o - b ü r g w i r d G ^ ^ U geb. 
w i r d J ü r g e n Adomat. geboren derheim oder Waisenhaus i n r e n a m 18. August 1911. Das 2 7 . 7. 1933 i n Neuendorf, gesy^ 

in einem polnischem Kinoerneim Aus Wartenburg, K r s . Labiau, a r n 1 0 « ^ n t p m b p r 1049 Beucht Hensken. K r s . Schloßberg/Ostpr . Mädchen, das sich „Pu t t i nannte, v o n i h r em o n x e i Otto stock 
in Schwedt/Oder befinden. Herta Schulz, geboren am 24. Fe- ™ Alber t tä t ig? ging am 28. Januar 1945 i m g e b . 11. 7. 1900, und ihrer Tante 

Aus Liebenteide, K r s . Labiau, bruar 1941, von ihrer Mutter Lemke Die » iu t t e r des Kindes Aus Schwengels, Kre i s H e i l i - Raum Mahnsfe ld-Ramsen-Kob- M i n n a Scherdin, geb. Bunsas 
Gerd Broszeit, geboren am 20. Anna Schulz, geboren am 7. Sep- w i r d ebenfalls noch gesucht genbeil, w i r d E r w i n Altenberg, belbude, verloren. Es so l l von U r s p r ü n g l i c h lebte Gerda Gri. 
Jun i 1939/40 i n Liebenfelde, von tember 1907 i n Wartenburg. Die M u t t e r u n < 1 S o h n s o l I e n i m geboren 1935, gesucht von seiner einem Soldaten der ehemaligen g a t bei der Tante Dora Kny in 
seinem Vater Fr i tz Broszeit, ge- Mutter verlor ihre Tochter Herta F e D r u a r 1 9 4 5 i n Königsberg /Pr Mutter Anneliese Altenberg. H e r m a n n - G ö r i n g - D i v i s i o n zum Neuendorf, K r s . Insterburg/Ost. 
boren am 29 August 1904 in Schulz am 19. Januar 1945 auf L a w s k e r A l lee 97, aufgehalten A u s Tils i t , Bismarckstr. 19a, Hauptverbandsplatz Ramsenge- p r e u ß e m Zusammen mit der 
^ ^ r i f 1 0 B ? 1 f , e i t ^ 2 e r F l l i f t Sie befand sich auf h a b e n wahrscheinlich kann eine w i r d G ü n t h e r Görtsch, geboren bracht worden sein. Tochter Ger t rud K n y aus Ber-

' 6 E n S i e S e A e r ^ r S u i S ^ a u G e l i n s k i , welche mit einem a m 14. September 1943 gesucht A u g W o r k e i m , K r e i S He i l s - l m - F 
unH ("Jprria Oripat rurf. r.*̂  

1946 nach 
sein. 

Aus Mohrungen 

Tante Dona Blask und ihrer d äm m , Kre is Niederung/Ostpr., 
Schwester Inge Blask, geboren gekommen sein. Ragnit, 

" n ^ ^ h E Transport bis Burg bei Magde- v o n seinem Vater Wi lhe lm A u s ™ ° r * g J J t Stanschcit, K n v . 0

u " ? G e r d a G r i g a t n a * So-
.Dezember K , , ^ „ I R , A ^ ^ + ^JU, a.J£,„* ^,u_t._u A , , ^ , A\a A/r„ttPr des D e r g - w i r a Vr." rau/Schlesien zu einer Fn„ 

geboren am 26. A 

Aus Pellehnen, Kre i s Ti l s i t - '~^Z™*ll**SU£}l S / Ä S war ^ ^ ^ ^ g ^ 

Aus Mohrungen Heiderose berger, geboren am 30. Dezember £ r ^ S h ^ ^ i ^ i ^ " A i S n f t nT,^h'"*uoh d i 7 " Mutter des D e r g - w i r a " u u \ c l ^ T o ^ " * ^ ' rau/Schlesien zu einer F « u Roüsteinus, geboren im Ju l i / 1905. Der Wagen fuhr im Rieh- ShSn Auskunft Gortsch . A u c h die Mutter oes a m 26. A p r i l 1937 ge- Ger t rud K n y arbeiffi 
August etwa 1944, von ihrer tung Gutfließ und sol l bis G r ü n - « e b e n " Kindes, A n n i Gortsch, geborene e r M u U c r E U y Muue r . ^iruuJ^JttWÄt, 

w i r d Mar ia-Gunhi lde Mutter und K i n d kamen 1944 b i g i g 4 ? i m K i n d e r h e i m a m 

am 29. M a i 1938. Heiderose Roß- " Aus Zichenau Vera Schröder , Brummpreuksch oder B r u m - nach Kolberg zu einer Frau .Po- S c n ö l e r b e r g i n Osnabrück . V o n ^ B e i w F a m i l i e K J* 
steinus wurde 1944 wegen E r - geboren 1938 in Zichenau, und Prenski, geboren am 4. August lehn. Im Marz 1945 sollen sie i n d o r t M e r entwichen. S ° w , " ^ 
nährungss tö rungen in das Stadt. Wolfgang Schröder , geboren 1934 1944 in Pellehnen, gesucht von Swinemunde gesehen woraen T i l s i t - w o n n U 

Krankenhaus Mohrungen eimge- in Zichenau, von Ruth Menser ihrem Bruder Werner Dassenies, sein. Aus i r appen , J ^ ' s A u s Bartenstein, Lindenweg 4. 
liefert. Der Vater des Kindes, geborene Heyn, geboren am 28. geboren am 4. September 1938 A u s Uderwangen, Kre i s P reu - Ragnit w i l d A i i r e a Ö U D W » , R L A U S G R O ß M A N N g e ^ J 
Walter Blask, ist 1941 gefallen, Juni 1906 in Könitz. M i t den in Pellehnen. Maria-Gunhi lde ßisch-Eylau, w i rd G ü n t h e r Berg, boren 11. N o v e m D e f *~ 26. 7 1936, gesucht von seiner 
die Mutter, Minna Blask gebo- Kindern w i r d auch die Mutter Brummpreuksch kam mit ihren geboren am 26. Jun i 1943, ge- sucht von seinem vater, uusidv G r 0 ß m u t t e r , F r a u Wilhelnün« 

1947 ver- Magdalene Schröder geborene Geschwistern W i l l i , Gertrud, sucht von seiner G r o ß m u t t e r Bublat . A l f r e d Bubia t so l l mi t G r Q ß D e r . 
Kattser ve rmiß t . Die Mutter ist Ruth, Werner, K u r t und Heinz Henriette Putzek. G ü n t h e r hat einer F rau Edi th Bedke, ue iae r G r o ß m a n n * m u ß t e a u f d 

mit ihren beiden Kinde rn am i m Februar 1945 von Danzig mit s i c h mit seiner Mutter, M a r y er bereits i n Palkenstein/vogt- F l u c h t - n d a s s t äd t i s che Kran 
gen, die Geschwister Kar l -He inz 23. Januar 1945 aus Köni tz / dem Schiff „Deutschland" nach Berg, die aus Drontheim/Norwe- land gewohnt hat, von dort i m h ; Danzie eineellBf«* 
Steiner, geboren am 24. A p r i l Wes tp reußen geflüchtet. Saßni tz /Rügen. Dort haben die g e n stammt, bis März 1944 in A p r i l 1945 unbekannt verzogen *~™£JJ* * *«*wen 
1944, Eberhard Steiner, geboren A u s Darienen, Kre is Samland Geschwister ihre Schwester ver- Königsberg befunden und kam sein. 
am 7. Ju l i 1940, und E r i k a Stei- w i r < i Werner Ernst Block, ge- loren. Wahrscheinlich wurde das d e r Bombenangriffe wegen nach A u s Al lenstein , ehem. S t r a ß e 
ner, geboren am 6. A p r i l 1939, boren am 13 September 1940 in Mädchen in Saßni tz /Rügen in Uderwangen. der S A N r . 67, w i r d Herbert 
von ihren Eltern Fri tz und Herta ß l edau , gesucht von seinem V a - ein Kinderhe im oder eine Pflege- A u s wieps Kre i s Allenstein, Fallaschek, geboren 23. Januar Werner Naujoks, geb. 7. 10. 1934, 
Steiner. Die drei Kinder Steiner t e r E r n s t Heinrich Block gebo- stelle ü b e r n o m m e n . w i r , R e g i n a l M a r i a K raue l , ge- 1939, gesucht von seiner Mutter , und Renate Naujoks, geb. 29.5. 
^ " " S ^ / Ä S ^ n

J a n u a r 1 9 4 i m ren am 22. November 1913. Der A u s Puppen Kre i s Orteis- boren am 3. M a i 1944 in A l l e n - L u z i a Fallaschek, geb. P r e u - 1940, gesucht von ihrem Vater 
U ^ & S S a ^ E ™ imbe l i U ^ ? ! £ ? 2 £ V « L K o s S e w a , stein, gesucht von ihrem Onkel schoff, geb. 30. 11. 1912. Herbert F r iedr ich Naujoks, geb. 9.7.1905. 

rene Roßsteinus, 
storben. 

Aus Saalfeld, Kreis Mohrun 

Aus Jockeln, K r e i s Gumbin-
nen werden die Geschwister 

kannte Frau nahm die drei K i n - s e [ n e > \ M u t t " ^ Liesbeth Marga- geboren 1940 und EI ly-Ruth K o -
Kannre t rau rianm cue urei js.in- r e t e B i o c k , geborene Penski, in strzewa eeboren 1937 gesucht 
der auf ihrem Treckwagem. E r i k a Darienen, vermutlich bei seinem ^ i h r « T a S Berta Kloß Die 
hat dunkelbraune Augen und r ; r n rwatpr vätprlirhpr^itc: rtpr X l • * i d n i e ß e r i a JV1«U-
dunWplhlnndPc Haar und wurd« ^ r ouva te r väter l ichersei ts . Der Geschwister waren im Januar 

„ , s H a ? . u u T u t Großva te r soll 1945 in Bledau 1 9 4 5 m i t ihrer Mutter Emma 
„Eka" gerufen. Eberhard hat v p r s t r , r hpn <«»in v 1 M U U " ^ m m a 

dunkelbraune große Augen und v * [ s l 0 ™ e n ^ l n - Kosfrzewa, geborene Kerschek 
dunkelblondes Haar. A m rech- A u s K a r P a u e n , K r s . Angerapp, und ihrer G r o ß m u t t e r bis R a ­
ten Be in hatte er eine Narbe, W l r < i Harry Neumann, geboren stenburg gekommen. Die Mutter 
die von einer Ve rb rühung mit a m 2 2 - A p r i l 1944, gesucht von und die Kinder l ießen die G r o ß -
Wasser h e r r ü h r t e . Die Narbe s e i n e r Mutter Luise Neumann, mutter beim Gepäck und w o l l ­
war zur Zeit der' Flucht noch Während der Flucht im Januar ten sich in bezug auf das W e i -
nicht ganz verheilt und hinderte 1 9 4 5 w a r d e r Junge an Lungen- terkommen umsehen. Sie ka 

K i n d e r , d i e i h r e A n g e h ö r i g e n s u c h e n 
Tausende junger Menschen leben heute i n Deutschland, ohne Vater und Mutter , oft nicht ein­
mal ihren richtigen Namen zu kennen. Helfen S ie bitte mit , diese Schicksale zu k l ä r e n . Wer 
Angaben zu den nachstehenden SuchmelÄungen machen kann, schreibe bitte, d i rekt an den 
Kindersuchdienst, Hamburg-Osdorf, B lomkamp 51. 

den Jungen damals etwas beim en tzündung erkrankt und hatte men aber nicht wieder zurück. 
Gehen. E r wurde von der Mut - a u ß e r d e m _ einen linksseitigen A u s saalau, Kre is Insterburg, 

Gesucht werden Angehör ige 1939 i n Elb ing , sowie ih rem A n g e h ö r i g e eines Mädchen», 
eines namenlosen Knaben, we l - Neffen Peter Brandt, geb. 14. 9. welches etwa 1941/42 geboren 
eher etwa 1938 geboren ist. E r 1943 in Elb ing . ist u n d vielleicht Hildegard 

1935 orgenthal, mi t seiner Groß. 
Aus Lyck , Hindenburgstr . 48, * ^ n

K ^ ? £ ? TTrt^,V»r-K„ rtoK n , i ^ K a Luckenwalde, wo die Größ­

ter „Sohni" genannt. Die Kinder Leistenbruch. A u f dem Bahnhof w i r d G ü n t h e r M a i . geboren etwa k a n n s i c h a u f N a m e n u n d G e " Aus Schrö t t e r sburg , f r ü h e r e Kleinschmidt he iß t . Das Mäd-
nannten ihre Großmut t e r Dott- i n G-uben wuide er i m Januar 1 9 4 1 gesucht von seinem G r o ß - burtsdatum nicht besinnen. A n - Er ich -Koch-S t raße 6 9. w i r d c n & n k a m am 21. 11. 1945 mit 
ehern" und den Franzosen, der 1 9 4 5 einer Roten-Kreuz-Schwe- v a t e ' r F r a n z M a i g e b o r e n am geblich hat auf einer in seinem O t t o Bre ie r gesucht von seiner einem Transport, angeblich aus 
als Kriegsgefangener auf ihrem s t e r übergeben , die ihn in das 2 4 - Oktober 1881 Ebenfalls w i r d B e s i t ? - befindlichen Kleiderkarte Tochter Irene Breier , geb. 19.1. dem Kre i se Mohrungen oder Ge-
Hof arbeitete, „Ramo". E r war Krankenhaus Guben bringen F r a u Bertha Ma i geb. K l e i n ge- d e r N a m e Kawalof gestanden, 
auch mit ihnen auf der Flucht, sollte. s u c h t Vermutl ich stammt der Jugend-

Aus Schil lmeyßen, K r s . Heyde- Aus Königsberg, Bismarckstr. „ • „ . , „ . r . « ^ » . D 1 O hche aus Königsberg . Seine w i r r i F r i e d a K e r b o eeb Dziomba " ^ c a w ^ , 
krug/MemeUand, die Geschwi- Nr . 14, w i r d Eberhard Röhl, ge- a J W J S S Ä Ä M u t t e r w a r b e i d e r Wehrmacht J " ™ J r i e < 1 1 £ e ™ S?b- ™ b a ; mutter verstarb 
ster Gün the r Radszuweit, ge- boren am 29. August 1943, ge- * ™ > * f e l

a i ^ ; a " d ' ^ n i ^ h p u n d i s t b e i e i n e m Bomben- i e b : 2 4 ' 1 J - 1 9 0 3 ' v o . n l h r e - r « . - . ^ 
boren am 9. A p r i l 1943, und sucht von seinem Vater Bruno f l ™ " 1 * *™ " L ! ° ? f Z angriff ge tö te t worden. 
Traute Radszuweit, geboren am Röhl. Eberhard Röhl befand sich l , 9 4 ^ . gesucht von seinem Bruder ^ W B W , A „ 
29. Dezember 194 , von ihrem 1945 mit seiner Mutter Eva Röhl P f fhe r Heinz Dreher be- Aus P r e u ß . • H o l l a n d werden 
Vater K a r l Radszuweit. Die noch in Königsberg. Die Mutter f a n < * s 1 ^ Ä 1 9 4 5 i d t ^ l L f Z 
Mutter der Kinder , Mete Rad- verstarb 1946 im Krankenhaus ™ Fohlental bei Schloßberg, sucht von ihren Nichten Ursula 
szuweit geborene Bertuleit, ge- der Barmherzigkeit. Eberhard Dort verstarb die Mutter Anna Brandt geb. 22 9. 1934 in E l -
boren am 7. Januar 1925, wi rd soll dann Bekannten übergeben D r e h e r u n d H e i n z D r e h e r s o n b l n « - u n d E v a Brandt, geb. 27. 8. 
ebenfalls noch gesucht. worden sein. Es besteht v i e l -

Tochter Helga Kerbs , geb. 6. 8. 
1939. Fr ieda Kerbs flüchtete zu-

Gesucht w i r d aus Königsberg* 
K r o n p r i n z e n s t r a ß e 12, eine Fa -

nächst nach E lb ing und wurde rnilie K n o l l , welche vie l le idM 
Anfang März 1945 i n e in so- Aukunf t geben kann ü b e r F r l 
wjetisches Internierungsilager E r i k a Nehlsen oder Nehlson^: 
gebracht. ßeb- 24. 6. 1906 i n Lamgarben i 

Gesucht werden E l t e rn oder K r e i s Rastenburg. 
Gesucht werden E l t e rn oder 

Aus Schustern, Kre i s Tilsi t , leicht die Möglichkeit, d a ß A n 
w i r d Heidemarie Haltner, ge- gehör ige einer verstorbenen 
boren am 31. Ju l i 1940, von Schwester — Anna Boltz — aus 
ihrem Vater Max Halt ner, ge- Königsberg, sich des Knaben an­
boren am 31. Oktober 1912. Die genommen haben. 
Mutter des Kindes kam am 26. Aus Mal lwen, Kreis Schloß-
März 1945 in Danzig-Heubude, berg, wi rd Arno Freudenham-
Hundegasse 91, bei einem Luft- mer, geboren am 14. August 1942 
angriff ums Leben, wäh rend das in Mallwen, gesucht von seiner 
K i n d von einem deutschen So l - Mutter Paula Freudenhammer, 
daten gerettet wurde. Das K i n d geborene Schulz, geboren am 
war bekleidet mit einem weißen 25. Januar 1912 in Grünhof. Der 
Pullover mit roten Streifen auf Junge wurde 1945 auf der Flucht 
der Brust und einer weißen G a - von seiner Mutter getrennt, als 
maschenhose aus Schafwolle. diese mit ihren 4 Kindern am 

Aus Steinsee, Post Bä ren - 8. März 1945 den Flüchtl ingszug 
sprung. Kreis Insterburg. Wa l - nach Lauenburg/Pommern ver 

— W e h r m a c h t s a n g e h ö r i g e a u s O s t p r e u ß e n — 
Heimkehrer haben beim Suchdienst Aussagen ü b e r ehemalige W e h r m a c h t a n g e h ö r i g e gemacht. 
Die Famil ien dieser von Heimkehrern gemeldeten M ä n n e r und Frauen konnten bisher nicht er­
mittelt werden. Erkennen Sie aus den nachstehend aufgeführ ten Personalangaben einen der 
Vermiß ten und können Sie Auskunft ü b e r dessen Angehör ige geben? F ü r jeden der aufgeführ ­
ten Namen liegt eine Nachricht vor. Helfen Sie uns, die Angehör igen ausfindig zu machen. Jede 
zutreffende Mittei lung von Ihnen bedeutet ein g e k l ä r t e s Vermißtenschicksa l ! Geben Sie Ihren 
Hinweis zur Auffindung der Angehör igen bitte unverzügl ich unter Bezugnahme auf die Bef ra ­
gungsnummer dieser Liste (jeweils am Ende der Schuanzeige) an das Deutsche Rote Kreuz , Such­
dienst München, Rundfunkauskunft, München 13, In f an t e r i e s t r aße 7 a. 

Angehö r ige des Jugendlichen 
Hans Neumann, der etwa 1943 
geboren ist u n d vermutlich 
aus K ö n i g s b e r g / P r . stammt. Er 
erinnert sich an ein Kinderhelm 
mit dem Namen „Sieg", welche! 
an einer Bahnl in ie gelegen 
haben m u ß . 

Aus Orteisburg, Sudauer Weg 
10, w i r d Ida Przygodda geb. 
Babie l , geb. 9. 12. 1902, gesucht 
A u f der Flucht geriet sie in 
Al lens te in in Kampfhandlungen. 

Gesucht werden Angehörige 
des Jugendlichen Detleff Rein-
kober, der am 14. 11. 1943 in 
Soldau'Ostpr. geboren ist. Er 
sol l aus einer K i n d e r k l i n i k ln 
Al lens te in kommen und wurde 

Allenstein: die Angehör igen tum unbekannt, Revie r förs te r , kannt, geb. etwa 1919, Gefreiter 
von Schröder Bruno, geb. etwa B/21493. bei dem 58. Infanterie-Rgti , 

traud Preugschat, geboren am lassen mußte . Etwa 8 km vor l 9 0 6 - verheiratet, Kür schne rme i - Neukuhren: die Angehör igen B/10985; 
9. Mai 1941, von ihrer Mutter Lauenburg/Pommern wurden s t e r . Obergefreiter bei der 1. von Keuchel Paul , geb. etwa a u s Schippenbeil die A n g e h ö -
Emma Preugschat, geboren am die Flücht l inge von mehreren Kompanie Nachrichten-Abt. 177, 1910, verh., Flugzeugklempner, r i g e n v o n Scheffler Vorname von d e r ' N S v ' V n " eine* P f l w 5 
16. Juni 1899. Auf der Flucht Lastkraftwagen aufgenommen. B/12113. Gefreiter bei der Fliegerhorst- unbekannt, geb. etwa 1917/20 stelle nach Soldau Kre i s Nei-
wurde das K i n d von seiner Mut - Dabei blieben drei Kinder mit Bartenstein: die Angehör igen Kommandantur A/15/I, B 12026. Obergefreiter bei der Feldpost- denburg gegeben ' 
ter am 21. Januar 1945 in das der Mutter zusammen, der ge- v o n Borchert Fr i tz , geb. etwa Ti l s i t : die Angehör igen von nummer 45931 A/25180-
Krankenhaus Mohrunpen einge- suchte Arno Freude'nhammer 1 9 0 ° - Obergefreiter bei der Fe ld - Ewer l ing Franz, Geburtsdatum _ . . . . . * . . . 
liefert. Es hat über dem rech- wurde einem anderen Wagen postnummer 19923, B/12011. unbekannt, verheiratet, H i l f s - . a u s »»aubenwald die Angebo­
ten Auge und an den Füßen zugeteilt und einer unbekannten Königsberg : die Angehör igen zollassistent bei dem Zollgrenz- " J ! e £ , v 0

7
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Brandnarben Bekleidet war das Frau i n Obhut gegeben. A l s die v o n Lemke Hermann, geb. etwa schütz, B/12393. d m M ' '• i a i 4 > ß/HJW^; 
K i n d mit einem dunkelblauen Mutter diese Frau in Goten- !99 5 . Polizeimeister, A n g e h ö r i - Wiesenheim: die Angehör igen aus Thorn die A n g e h ö r i g e n 
Mantel, hellblauem Strickkleid, hafen wiedersah, teilte ihr diese ß e r e i n e r Pol izei -Einh. , A/25233. von Bobowski Walter, geboren von L a u , Vorname unbekannt, d e r , m c h t bekannt. Kar l -Hein i 
schwarz-w-:Pom Schal und - ner mit, d a ß sie den Jungen i n Kolkbruch- die Angehör igen e t w a 1 9 2 0 > Obergefreiter bei der geb. etwa 1925, Angehö r ige r der R u h n e r selbst befand sich 1946 
weißen Strickjacke. Welche Lauenburg ins Hospital gegeben von Sagorsk'i Franz Geburtsda- Feldpostnummer 35186, B/11988, schweren Heimat-Flak-Bat te r ie l n e ' n e m Krankenhaus in Kfr 

' Os tp reußen : die Angehör igen 200/III, A/25194; 
von K i m m c l Kur t , geb. etwa aus O s t p r e u ß e n die A n g e h ö r i -
1923, Feldkoch bei der Feldpost- gen von K i n d , Vorname unbe-
nummer 37192, B/12197. kannt, geb. etwa 1905, A n g e h ö -

Os tp reußen : die Angehör igen riger der 11. Kompanie Grena-
von K ü h n Walter, geb. etwa dier-Rgt . 6 B/10838; 
1920/21, ledig, Landwir t . Stabs- aus O s t p r e u ß e n die Angehör i 
gefreiter bei der Feldpostnum- gen von K r i n k e Heinr ich p P h" 

O f t p r e u ß e n « W a r t e — « Ä t Ä S
 R ^ I ä X /„IT F B ? ™ p % r » s 

bei der Feldpostnummer 43444 e e n v o n P h ™ ! l „ *r A n S e n o r i - f l n b a t graublaue Augen und 
B/12036. ' bekannt P P H l\ ' T o ^ " 1 6 u n ' h e " b I o n ^s Haar. Sie befand 

j N l g « " ? ^ A n g e h ö r i g e n l Ä o l e r ' , s e ^ u T 5 " * M i m ^ 

Hier ausschneiden! 

ich Desteile hiermit mit dem Recht aui Jeder-
zelttgen Widerruf dl« 

Auseahe A Allgemeine Ausgabe 
Ausgabe B - Königsberger Neue Zeitung 
•\n-•;;.!».• C — Neue Ermlanritsche Zeltung 
(Nicht Gewünschtes bitte durchstreichen) 

<.ur LteleiunR durch die Post *um Preise von viertel-
lährlich 1.50 D M Z U Z Ü R I 0 . 0 9 D M Bestellgeld. Betrag 
liest bei. 

Vor- und Zuname 

An die 

Jetziger Wohnort 

(Genaue Postanschrift und Postleitzahl)' 

Datum Unterschritt 

O s t p r e u ß e n - W a r t e 
Elchland-Verlag, Göttingen 

Braunschweig 
•onnerburgweg 60 

Aus K ö n i g s b e r g / P r . werden 
die El te rn oder Angehörigen 
eines K a r l - H e i n / . Ruhner, geb. 
8. 11. 1939, gesucht. Nähere 
Personalion der E l te rn sind lei-

nigsberg. V o n dort wurde er in 
ein K i n d e r h e i m nach Lipa , Krs. 
Ruhland, verlegt. 

Aus Just inowo, K r s . Plöhnen, 
werden Eduard und Eugenie 
Stierle geb. Stier le gesucht von 
A l m a Stierle, geb. 7. 11. 1934. 

Gesucht werden Eltern oder 

von Schwarzkopf, Vorname un- F e M p o s t n u m ^ 1 ? K ö n i g s b e r g - Ponarth 
bekannt, geb. etwa 1906. B/21498. A u r A i l e S E f n 3 ? 3 0 E - a l n d k a ™ mit einem Kinder-

Danzig: die Angehör igen von N r ß W H n s

I ' e " n v T r ? u z i n g , e r s t r - ^povt nach Mitteldeutsch-

Vermut l ich a u s dem Kreise 
Christeck S i e g f Ä r e t w a am" S e ^ r Ä ^ 
1909, Angehör ige r der Feldpost- stein, gesuchTvon « i n i m v 1 . 
nummer 42092, B/21455. E r w i n Syke g e ^ r e n T ? ^ P r E y , a u s t a " " " t ein elternloses 

Danzig: die Angehör igen von tember 1906 ' i n R o t f H e ß / n . w M ä d c h e n - d ^ s jetzt Ilse Schydow 
Kienner , Vorname unbekannt, Auch die Mutter F genannt wird. Das Geburts-
geb. etwa 1921 ledig. Gefreiter geboren am,24 August 19uZ^ i s t n u h t b F k a n n t - l i e g t 

be der Feldpostnummer 20413 E , noch gesucht F^rau T e v k P ^ ' ^ n den Jahren 1936-1938. 
i r i i r « , . zusammen mit ihrer M n t t p l D a s M ä d * e n war im Jahre 1945 
K r e l s Karthaus: die A n g e h ö - Margarete N a ß \ , n J ? i l r » e f m i t s e i n e r Mut ter deren Vor-

rigen von Bode Friedrich, geb. J ö r g zulet/t R ~ U " 1 ? O H N
 n a r " e ihm nicht mehr in Erin-

etwa 1902/04. verheiratet, M e i - P r e U ß e n bei e i n e r a u " s ' b e r | / O s t - nerung St, und seinen Größ-
f th^e1- e r be C I e dPr r F e i ? - ? e S C h Ü t 7 " ***** K b e " ^ , m i t FarmliennanSn Bött-
56?12^ c b e B / n 9 8 9 l d P ° S t n U m m e r Fl F r a u S c h " ^ ha s i Ä e / i m L a f i C r Kaltwasser bei 

v Ä \ r r t - e ^ Ä Ä X ^ ^ % ^ n ^ l ^ 

S Ö O r Ä « « Ä Ä : ^ o ^ X : t i 
ruz August, geb. »twa 1902 IMC« V. S 0 1 I e n e l n e kleine Win-
Angestellter. O b S S t n X ^ ? i H l f " T 1 1 e i n « » P f e K l 

im* v h a b e n - A u f d i e s e r half ein Pol« 
/ o s F , namens Josef. Der Großvater 

Bö t t che r w a r Schne id« : . 
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Spaziergang öurcfi Hitiritiufen 1891 
(Schluß) 

A l s das Häuschen , um dem h ö h e r oben ge­
legenen Neubau des Hufengymnasiums zu 
weichen, endlich am 1. A p r i l 1913 abgebrochen 
werden sollte, gab der bekannte Graph iker 
Professor Wol f f — nach anderen der v i e l ­
seitige A n a t o m Professor Zander — die A n ­
regung zu einem Lumpen- und Ar t i s t enba l l . 
Prorektor war nach M a t u l l »Professor Lad i ­
slaus Klauer , Konservator der klassischen 
Gipsf igur i - und Brockensammlung, Ehrenmit­
gl ied der Liga zur Bekämpfung der a l lgemei­
nen V e r b l ö d u n g , des Korsetts und des Preqel-
aromas". Jeder K ö n i g s b e r g e r kennt die Per­
sönl ichkei t , die sich hinter diesem Steckbrief 
offenbart. Jedenfalls nahm das wohlge lun­
gene, von Kunstakademikern und Studenten 
al ler F a k u l t ä t e n in Masse besuchte Fest erst 
e in Ende, als um 6 Uhr die M a u r e r kamen 
und mit dem Abdecken des Daches begannen. 

Hier verengte sich die S t r a ß e 1891 zu einer 
schmalen F a h r b r ü c k e ü b e r den Hufenbach, 
machte eine kle ine K r ü m m u n g und stieg dann 
sanft bergan w e s t w ä r t s weiter . 

Kehren wir , um die südl iche Seite der S t r a ß e 
Mit te lhufen zu sehen, zum wogenden Kornfe ld 
zurück. W i r ahnen nichts davon, d a ß der Stadt­
rat und Konsu l , s p ä t e r e Geheime Corhmerzien-
rat Wal te r Simon im Begriffe steht, dieses Fe ld 
zum g r ö ß t e n Tei le , abgesehen v o m ös t l ichen 
Streifen l ä n g s der A l t e n Pi l lauer L a n d s t r a ß e , 
preiswert aufzukaufen. Er, ein wahrer Freund 
der Jugend, der weitschauend den Gedanken der 
sportlichen Er tüch t igung der Jugend zu einer 
Zei t aufgegriffen hatte, als in der Erziehung der 
Sport so gering geachtet wurde, wie heute etwa 
die alten Sprachen, hat etwas Besonderes vor : 
er w i l l dieses G e l ä n d e seiner Vaterstadt mit der 
Bestimmung schenken, es niemals anders, als als 
Jugend-Turn- und Spielplatz zu verwden. 

Bereits 1892 verwirk l ich te dieser edle M a n n 
seine Absicht . Generat ionen v o n Schü le rn a l ler 
Schulen turnten und spielten hier noch in hohen 
steifen Kragen mit .eiserner" Krawat te und i n 
langen Hosen und — waren glücklich. A m 5. Fe­
bruar 1913, zur Hundertjahrfeier der Befreiung, 
wurde der „ W a l t e r - S i m o n - P l a t z " durch die Auf ­
stel lung des Yorkdenkmals v o n W a l t e r Rosen­
berg ve r schön t . 

Der Stifter aber starb 1920, und schon 13 Jahre 
nach seinem Tode wurde dieses V e r m ä c h t n i s i n 
der schmähl ichs ten W e i s e mißach te t , und e in 
Aufmarschplatz h e r r s c h w ü t i g e n P a r t e i d ü n k e l s 
entstand. 

Doch bei unserm Spaziergang fähr t noch der 
W i n d in sanften W e l l e n durch das gelbe K o r n . 
A n s c h l i e ß e n d kommen w i r zum „ V e r g n ü g u n g s -
Etablissement" v o n Ragutzki . Es ist ein p r imi t i ­
ve r Holzbau, der s p ä t e r den g r o ß a r t i g e n Namen 
„ M e t r o p o l - T h e a t e r " trug. H i e r fanden kle inere 
Variete-Darbietungen statt, und es wurden oft 
R ingkämpfe ausgetragen. Ich glaube mich zu er­
innern, daß zwischendurch dieses L o k a l auch 
nach seinem Besizer Kres t insk i benannt war. 

Dann folgte der schmale F u ß w e g zur „Vil la 
Fr ider ic ia" , die bis zur A l t e n P i l lauer L a n d s t r a ß e 
hindurchreichte. 

A n der S t r a ß e Mi t te lhufen schloß sich nun das 
„E tab l i s semen t V i l l a Be l l a " an, die uns v o n dem 
geschilderten Stich her bekannt ist. S p ä t e r 
wurde sie zur sich a l lmähl ich mehr und mehr 
v e r g r ö ß e r n d e n „Cond i to re i Amende" , die uns 
alle mit Kaffee und Kuchen gelabt hat. Neben 
der „Vil la Be l l a " stand die „Vi l la For tuna" . H i e r 
gab es damals nirgends eine Verb indung zur 
Pi l lauer L a n d s t r a ß e und den F r i e d h ö f e n ; die 
C l a a ß s t r a ß e , benannt nach Hermann C l a a ß , Sohn 
eines w e s t p r e u ß i s c h e n Landpfarrers und selbst 
Zahntechniker, v o n 1895 bis 1913 verd iens tvol ­
ler Tiergartendirektor und Commissionsrat , 
wurde erst im neuen Jahrhundert angelegt, die 

M I T T E I L U N G E N DER P A T E N S T A D T 

K ö n i g s b e r g e r K i r c h e n b ü c h e r 

Beim Berl iner, Hauptarchiv, Ber l in-Dahlem 
A r c h i v s t r a ß e 12—14, lagern Te i le von K ö n i g s ­
berger Ki rchenbüchern . Urkunden werden für 
private Zwecke gegen eine G e b ü h r von 1 D M , 
für amtliche Zwecke g e b ü h r e n f r e i ausgefertigt. 
A n t r ä g e auf Er te i lung v o n Urkunden und A u s ­
kün f t en aus evangelischen Ki rchenbüche rn 
sind an die Kirchenbuchstelle der Ki rchen­
kanzlei der Evangelischen Kirche der A l t ­
p r euß i schen U n i o n in Berl in-Chaxlot tenburg, 
J e b e n s s t r a ß e 3, zu richten. 

Stadtsparkasse K ö n i g s b e r g und Kreisspar­
kasse Samland in K ö n i g s b e r g 

Die Kontenunterlagen sind verlorenge­
gangen. 

Invalidenversicherung 
Die Versicherungsunterlagen der Landes­

versicherungsanstalt O s t p r e u ß e n in K ö n i g s ­
berg sind nicht gerettet worden. A l s Beweis­
material dienen die in den H ä n d e n der V e r ­
sicherten befindlichen Versicherungsunterlagen 
oder hilfsweise amtlich beglaubigte Erklärun­
gen ehemaliger Arbeltgeber und Kollegen. 
A u s k ü n f t e ertei len die örtlich z u s t ä n d i g e n 
Vers iche rung« amter. 

1 0 o n tfjetbett fflcintiarö fflüfilpforöt 

Gol tza l lee 1912, die H o r n s t r a ß e erst nach dem 
ersten W e l t k r i e g . 

A u f „E tab l i s s emen t V i l l a For tuna" folgte das 
g r o ß e G r u n d s t ü c k der „Vil la F lo ra" , das belieb­
teste, vornehmste und g r ö ß t e V e r g n ü g u n g s l o k a l 
der damaligen Zeit . E i n g r o ß e r Theatersaal 
stand hier zur Ve r fügung , i n dem die „Leipziger" 
und „S te t t ine r S ä n g e r " und s p ä t e r auch die „Zil-
lertaler" gerne „ d e b ü t i e r t e n " . 

In dem g r o ß e n Gar ten aber fanden alle Som-
merveranstdltungen der K ö n i g s b e r g e r Vere ine 
statt, w ie die Gartenfeste der Studentenschaft 
und des Kaufmänn i schen Vere ins . Der Garten 
war im Geschmack der damaligen Zeit mit al len 
mögl ichen Zierbeeten, Buchsbaumrabatten u. a. 
angelegt, die mit den damals so beliebten roten 
und g r ü n e n Bengalischen Flammen feenhaft be­
leuchtet wurden. E in besonderes W u n d e r war 
die Darstel lung eines A l p e n g l ü h e n s . Auch Gas-
f lämmchen dienten damals zur I l luminat ion und 
wurden schon früh i n der F lo ra verwendet. Noch 
1930 sah der Verfasser das H a u p t g e b ä u d e i m 
Kopenhagener „Tivol i" auf diese Wei se „i l lumi­
niert". Nicht vergessen seien auch die Auss te l ­
lungen und „Schauen" al ler Ar t , die in der 
„Flora" stattfanden. Sie bekamen in den „Völ­
kerschauen" des r ü h r i g e n Tiergartendirektors 
C l a a ß eine erhebliche Konkurrenz . 

Hin ter der F lora , dicht vor der Brücke ü b e r 
den Freigraben, führ te 1891 als einziger V e r b i n ­
dungsweg zu den F r i edhö fen e in Fußpfad l ä n g s 
des Zaunes des Floragartens. Den hintersten 
T e i l des Gartens, an der Pi l lauer L a n d s t r a ß e , 
hatte s p ä t e r das „E tab l i s semen t Neue W e l t " er­
worben, das bis 1945 bestand. A u c h die „Flora" , 
vo l l kommen herabgekommen und l ä n g s t v o n 
der Hufenallee v e r d r ä n g t , fristete hier noch bis 
1930 ihr Dasein. Der Eingang war damals v o n 
der H o r n s t r a ß e aus. 

Gehen w i r — 1891 — nun also diesen Fußpfad 
und die Pi l lauer L a n d s t r a ß e s t a d t w ä r t s zurück, 
so finden w i r am Ende des Floragartens die vor­
genannte „Vil la Fr ide r ic ia" . 

Sie war e inu kleine, baulich ganz hübsche 
V i l l a , wo abends haup tsäch l ich getanzt wurde. 
Nachmittags spielten hier alte Herren Skat und 
Whis t , w ä h r e n d die Jugend den just 1891 eröff­
neten „ W i l d p a r k " des unternehmenden Wi r t e s 
bestaunte. Dies war ein Tiergarten sozusagen 
i m Westentaschenformat: es gab e in Reh und 
einen zahmen B r a u n b ä r e n , w ie sie damals auch 
oft auf J a h r m ä r k t e n v o n B ä r e n f ü h r e r n gezeigt 
wurden, ferner einen lahmen Storch und einen 
Pe l ikan ; i n einem k le inen Teiche tummelte sich 
e in Seehund, in Käf igen ein z o r n m ü t i g e r Fuchs 
und ein W o l f ; ein paar Affen durften nicht feh­
len. V o r ein paar Jahren e r z ä h l t e E. H . i m Ost­
p r e u ß e n b l a t t launig, wie einer dieser Affen ent­
wischt war, auf den ganzen Hufen durch Plün­
dern der O b s t b ä u m e und a l ler le i Schabernack 
v i e l H a i l o h anrichtete und mit List und Tücke 

dere neben denen vor dem Kön igs to r als gute 
Gelegenheit zum Aus t r ag von Mensuren . 

Kehren w i r nun zur Brücke ü b e r den Hufen-
freigraben zurück! 

L inks unmittelbar ü b e r der Schlucht thronte 
hier ein kleines Häuschen , das noch im zweiten 
Wel tk r i ege f ranzösischen Kriegsgefangenen 
diente: der „Drachenfe ls" . Es war eins der 
ausgesprochensten Schwoflokale K ö n i g s b e r g s , 
und mancher Bruder Studio hat hier im g r o ß e n 
Saale beim Tanz sein Liebchen im A r m e ge­
schwenkt. "* 

H i e r stand einst der „Gelbe K r u g " , aber 1804 
e r w ä h n t Baczko an dieser Stelle ein Gasthaus 
„ C a r l s r u h " . Dieses Gasthaus auf der H ö h e , ein 
wenig abseits vom Bache, m u ß dann w o h l in der 
Folge einem Neubau gewichen sein, einem Land­
haus „Car l s ruh" , das dem K ö n i g s b e r g e r Ban­
k ie r A d l e r g e h ö r t e , dessen Tochter Agnes die 
G r o ß m u t t e r unserer Dichterin Agnes M i e g e l war. 
Letztere hatte ehrenhalber v o n der Stadt in der 
H o r n s t r a ß e , die aus dem schmalen Verbindungs­
pfad l ä n g s dem Floragarten entstand, eine ko­
stenlose W o h n u n g erhalten, aus der sie auf's Ge­
l ä n d e ihrer Vorfahren herabblicken konnte. E in 
B i l d von 1830, in meinem Besitz, zeigt auf der 
H ö h e , etwas zurück vom Hufenbach, das Land­
haus „Car l s ruh" , e ins töckig , mit einfenstrigem 
Giebelbau . Dicht an der Freigrabenschlucht das 
H ä u s c h e n des Dr. H e i ß r a t h ; dann die Hufen­
b rücke ; und eins der zwei H ä u s e r rechts, die alte 
Schule, steht noch in der Hufenallee. 

A l s die Zei t der V i l l e n vorbeiging, machte ein 
Gas twir t aus dem H e i ß r a t h s c h e n H ä u s c h e n ein 
„E tab l i s s emen t Drachenfels" — ohne Zweife l 
w ä h l t e er den Namen, w e i l das H ä u s c h e n so 
schwindelnd ü b e r dem Abgrunde thronte; gele­
gentlich gab es dort M i l i t ä r m u s i k . 

A b e r unser S p a z i e r g ä n g e r sah dieses Haus 
nicht mehr; es war 1891 bereits abgerissen und 
dei uns Heut igen bekannte „Drachenfe ls" war 
an seine Stelle getreten. 

Hatte der Wandere r nun die schmale Brücke 
übe r sch r i t t en , hinter der erst s p ä t e r die Tiergar­
t e n s t r a ß e abging, so sah er rechts und l inks noch 
V i l l a neben V i l l a stehen. Die letzte v o n ihnen, 
wei t d r a u ß e n , am Rande des freien Feldes, ge­
g e n ü b e r der 1901 geweihten Luisenkirche, an 
der Sch rö t t e r s t r aße , g e h ö r t e dem Zigarrenfabri­
kanten Louis Großkopf , der ü b e r a l l i n Kön igs ­
berg F i l i a l en hatte, so d a ß er zu den bekannte­
sten K ö n i g s b e r g e r n g e h ö r t e . Er war auf den 
Gedanken gekommen, für die arbeitende Bevöl ­
kerung ganz b i l l ige Zigarren zu 3 und 5 Pfenni­
gen herzustellen — Zigaretten rauchte man da­
mals in Deutschland noch nicht, das war russi­
sches M o n o p o l — und war dadurch sehr reich ge­
worden. Seine stattliche ä u ß e r e Erscheinung 
mit Schnurr- und Knebelbart erinnerte, beson­
ders wenn man ihn in der Prosceniumsloge des 
ersten Ranges im Stadttheater sitzen sah, an 

Franz Erdmann 

( B i r k e n 

A u s dem Zyklus „Bäume der Heimal" 

Schwermütig scheinen sie olt und sind hold gelöst 
auch und heiter, 

hellgrün wehende Wolken steh'n sie am Wege im Lenz. 

Herbe strömt dann ihr Dult zu süßem Saite zusammen, 

Birkenwein quillt aus dem Stamm, leise berauschender 

Most. 

Aber im Blau des Oktobers tropft es leuchtend zu Boden 

aus Gehängen von Gold, reglos am ranken Gezweig. 

Heide und Moor gehören zu ihnen, dort ist ihre Heimstatt, 

nordischer Herkunft und Art lieben sie einsames Land. 

Elfenhaft schweben zum Lichte des Mondes sie alle 
im Reigen, 

und vor dem dunkelnden Wald schimmern die Stämme 
so weiß. 

Traurig träumende Lieder der Nordvölker sind sie, 

Solvejgs Sehnsucht und Leid und ihre harrende Treu. 

v o n einer beherzten T)ame mittels einer Tasse 
mit R e i s k ö r n e r n in ein Zimmer gelockt und e in­
gesperrt werden konnte, wo ihn dann die L e i ­
tung des „ W i l d p a r k e s " mit v ie le r M ü h e einfan­
gen l ieß . 

Neben der „Vil la Fr ide r ic ia" , schon am K n i e 
der Pi l lauer L a n d s t r a ß e , v o n der aus man es be­
trat, lag mit der Front nach dem Kornfe ld das 
„E tab l i s semen t B i r k e n h ä u s c h e n " . Dieses er­
w ä h n t schon der bekannte os tp reuß i sche A r z t 
Dr. K i t t e l ( „Aus dem K ö n i g s b e r g e r Studenten­
leben 1858—62"): „Im Sommer machten die V e r ­
bindungen am Nachmittag oft S p a z i e r g ä n g e vo r 
das Steindammer Tor auf die Hufen, nach den 
„ B ü r g e r g ä r t e n " , „B i rkenhäuschen" und „Hufen­
terrasse", auch mit f röhl ichem Gesang auf den 
S t r aßen . " 

ü b r i g e n s erwiesen sich diese „Etabl isse­
ments", wie .Vi l la nova", .Neue Welt" und an-

Kaise r Napoleon . Die V i l l a h i e ß noch bis 1945 
i m Vo lksmunde „Großkopfsche V i l l a " . 

In diesem entfernten T e i l der Hufenallee also 
hatte der Privatbesitz an seinem Eigen festge­
halten, nur vo r Luisenwahl , der „ B a h n s t r a ß e " 
und der s p ä t e r e n K ö n i g s a l l e e gab es zwei be­
liebte Loka le „ J u l c h e n t h a l " und „Lu i senhöh" . 

„ J u l c h e n t h a l " war im Jahre 1891 im Besitze 
Franz R u ß p a u l s , eines Gastwirts , der auf den 
Vorderhufen in der N ä h e des Cranzer Bahnhofs 
ein Schwoflokal gehabt hatte und nun i m Park 
v o n Julchenthal mit seiner tief eingeschnittenen 
bewaldeten Freigrabenschlucht V ö l k e r s c h a u e n 
und feenhafte Grottenbeleuchtungen „ e n t r i e r t e " . 
Noch 1945 waren die Reste dieser Grot ten zu 
sehen, die für zahllose Kindergartengeneratio­
nen herrliche Verstecke beim „Räuber -und-So l -
dat"-Spiel gewesen waren. A l s fm Augus t 1898 
die Zweihundert jahrfeier des K g l . Fr iedr ichskol­
legiums festlich begangen wurde, fand hier ein 

f röhl iches Zusammensein des Lehrerkol legiums 
mit den Schüle rn und ihren El tern statt. 

U m 1900 erstand in der Tiefe der Schlucht ein 
Holzhaus, das — um der al lgemeinen Sympathie 
für die Buren Rechnung zu tragen — den Namen 
„Zum O h m K r ü g e r " bekam. Doch der Buren­
k r i eg ging vorbe i und das Holzhaus wurde we­
gen zu geringer Inanspruchnahme vernagelt und 
versank in Vergessenheit , bis es nach der g ä r t ­
nerischen Ausgestal tung der Hufenschlucht 1913 
hübsch angestrichen unter dem Namen „Cafe 
Julchenthal" wieder auferstand. Es saß sich hier 
an h e i ß e n Sommertagen, wie w i r alle noch wis ­
sen, reizend bei Kaffee und Kuchen inmitten ge­
pflegter Anlagen . 

Das Hauptrestaurant „ Ju lehen ta l " , zwischen 
„Bahns t r aße" — von Hindenburg w u ß t e noch 
niemand etwas — und die Luisenallee gelegen 
und nach 1900 Endpunkt der S t r a ß e n b a h n l i n i e 
we iß -b lau , hatte an der S t r aßen f ron t einen rie-

O s t e r n , O s t e r n , F r ü h l i n g s w e h e n ! 
O s t e r n , O s t e r n , A u f e r s t e h e n 
aus de r t i e fen G r a b e s n a c h t ! 
B l u m e n s o l l e n f r ö h l i c h b l ü h e n , 
H e r z e n s o l l e n h e i m l i c h g l ü h e n , 
d e n n d e r H e i l a n d is t e rwach t . 

M a x von Schenkendort 

sigen Saal, davor eine nur aus Fenstern be­
stehende lange Veranda . H i e r tranken mehrere 
Herrenklubs jeden Nachmittag zur gleichen 
Stunde Kaffee, und um 1903 wurden auch hier 
den A b e n d g ä s t e n zur Belust igung Fi lme gezeigt. 
Denn wie heute des Fernsehens, so hatte sich 
damals jedermann des Wunders der Fl immer­
le inwand bemächt ig t . 

A n „ J u l c h e n t h a l " schloß sich der Besitz v o n 
„Lu i senhöh" an. Ursprüng l i ch „Alb rech t shöh" 
g e h e i ß e n , hatte es ebenfalls einen r iesigen Saal 
mit gut eingerichteter B ü h n e . 

Der Zugang unter einem g e w ö l b t e n Bogen mit 
der Aufschrift „Lu i senhöh" wi rk te bedeu tend» 
aber der lange v o n hohen L e b e n s b ä u m e n um­
rahmte Gang, der zu einer breiten Freitreppe 
und zum S a a l g e b ä u d e führ te , erinnerte fast an 
fürst l iche Schlösser . „Und Marmorbi lder stehn 
und sehn mich a n . . . " nun: Marmorb i lder waren 
es nicht gerade — aber G i p s b ü s t e n der Hohen« 
zol lernkaiser auf hohen w e i ß g e s t r i c h e n e n H o l z ­
sockeln, die sich vo r den dunklen L e b e n s b ä u m e n 
im Mondschein magisch abhoben. 

U n d in der Tat wurden im Saal immer inter­
essante Sachen geboten. Die g r o ß e B ü h n e eig­
nete sich für alle mögl ichen A u f f ü h r u n g e n : Tanz, 
Var i t e , lebende Bi lder ; ich selbst sah um 1900 
als K i n d dort einen Z a u b e r k ü n s t l e r , der sich 
stolz Ben A l i Bey nannte und mich, für den solch 
schwarze Kunst etwas Niegeahntes war, i n hel le 
Begeisterung setzte. 

W e n n ich nicht irre, war es der ehemalige Be­
sitzer v o n „Kle ins Etablissement Hufenpark", 
der, glaube ich, James mit Vornamen h i eß und 
nach Verkau f an den Tiergarten nun L u i s e n h ö h 
leitete. Sicher ist, d a ß nach 1900 M a r t i n K l e i n , 
w o h l der Sohn, hier eine O p e r e t t e n b ü h n e auf­
tat, die sich allgemeiner Betriebtheit erfreute und 
auch nicht schlecht war. H i e r erntete das i n 
eine Operette verwandelte „Alt Heide lberg" 
Bei fa l l ss türme, denn es war fast so r ü h r s e l i g , 
w ie das Schauspiel, a u ß e r d e m traten richtige 43. 
als Statisten dahei auf und — haup t säch l i ch — 
die Operette war mit einer Hosenrol le ausge­
stattet, was damas noch alle M ä n n e r h e r z e n h ö ­
her schlagen l ieß! Dann gingen „Lust ige W i t w e " , 
„Dol la rp r inzess in" , „Fide le r Bauer", „Polnische 
Wirtschaft" hier ü b e r die Bretter. 

Damals waren solche S o m m e r b ü h n e n sehr be­
liebt; auch im „Al t en S c h ü t z e n h a u s e " auf dem 
Mit te l t ragheim gab es ein derartiges Sommer­
theater. Die Schauspieler, damals geldlich noch 
sehr schlecht gestellt und von Mi t t e M a i bis 
September i n „Fer ien" , nahmen gerne i n Bade­
orten, oder w o sie sich sonst boten, „Sommer ­
engagements" an. 

Der gewiegte Geschä f t smann M a r t i n K l e i n 
aber verdiente mit dieser O p e r e t t e n b ü h n e so 
gut, d a ß er, als die letzte Stunde auch dieses 
„ E t a b l i s s e m e n t s " schlug — hier wurden im Zuge 
der Entfestigung Wohnblocks gebaut —, das um 
1911 v o n dem k ö n i g s b e r g e r Archi tekten W a l t e r 
Kuckuck gebaute „Lu i sen thea t e r " pachten 
konnte. A u c h dort hat M a r t i n K l e i n manche 
h ü b s c h e Operette herausgebracht; nach dem U m ­
sturz al ler Throne mochte jedoch der Name 
„ L u i s e n t h e a t e r " nicht mehr z e i t g e m ä ß sein, ob­
w o h l er sich im V o l k e noch lange hielt, und die 
B ü h n e wurde zur „Komischen Oper" . A m 29. 
September 1927 siedelte dann das „ N e u e Schau­
spielhaus" aus der R o ß g ä r t e r Passage hierher 
ü b e r nach Umbau durch den Berl iner Archi tek­
ten Kaufmann. U n d heute — 30 Jahre s p ä t e r —• 
w i r d es von den Russen wiederhergestell t! 

Doch v o n a l l dem ahnte der S p a z i e r g ä n g e r 
v o n 1891 nicht das mindeste, und h ä t t e ihm je­
mand das Schicksal der Mit te lhufen, wie es sich 
in wen ig mehr als einem halben Jahrhundert ge­
stalten sollte, vorausgesagt, so h ä t t e er vermut­
l ich den Propheten für i r r s innig gehalten. W i r 
aber, die w i r die bittere Wahrhe i t unseres 
Landsmannes E. T. A . Hoffmann „Das, was sich 
w i r k l i c h begibt, ist beinahe immer das Unwahr ­
scheinlichste" miterleben m u ß t e n , dürfen erwar­
ten, d a ß nach aber d re iß ig Jahren wieder wir, 
die wir rechtens nach K ö n i g s b e r g g e h ö r e n , dort 
arbeiten, leben und spazieren gehen werden« 
Denn nichts ist b e s t ä n d i g , als der Wechselt 



Seile 10 O S T P R E U S S E N - W A R T E 

A G N E S M I E G E L / 
O s t p r e u ß e n s D ich ter in 

z u m 80 . G e b u r t s t a g 

In Agnes Miegels Dichtung ist O s t p r e u ß e n 
gegenwär t ig , unverlierbar und u n z e r s t ö r b a r . 

Fremde Macht mag der verlorenen Erde Ge­
walt antun: die g r ü n e n W i e s e n und hellen 
Birken der Heimat, die roten Ordensburgen 
und die Dörfer und Städ te , die Menschen, die 
mit ihrem Pflug, mit ihrer H ä n d e Arbe i t und 
weitausgreifenden Gedanken dieses Land form­
ten, die Geschichte der Heimat bis in die my­
thische Urzei t zurück, die wohl von Kampf und 
Waffen lä rm erzähl t , aber v i e l mehr noch v o n 
friedlichem, geduldigen, selbstlosen Bauen, 
Dienen und Helfen w e i ß und wie z ä h e r Fle iß 
unzäh l ige r Geschlechter, an denen alle deut­
schen S t ä m m e A n t e i l hatten, ein wildes, unge-
zahmtes Land in einen Garten Gottes ve rwan­
delten, das alles lebt und webt und wi rk t i n 
Agnes Miegels W e r k e n ! 

W e r sehnsüch t ig nach Osten, zur alten H e i ­
mat blickt, sol l bei Agnes M i e g e l Einkehr ha l ­
ten. Sie schenkt ihm die Heimat neu in einem 
tieferen Sinne. Schon wenige Jahre nach der 
Vertreibung, sie war eben aus dem dän i schen 
Lager nach Westdeutschland gekommen, ver­
öffentlichte Agnes M i e g e l einen Band Gedichte, 
in denen sie ihr pe r sön l i ches Los und das ihrer 
W e g g e f ä h r t e n auf der Flucht in Wor te vo l le r 
Kraift und Trost bannte. Es war zugleich Be­
kenntnis und V e r h e i ß u n g , daß sie ihm den 
Tite l gab: „Du aber bleibst i n mir" , du, Heimat, 
bleibst unverlierbar i n mir, trotz al lem, was 
geschah! Und wer die Dichterin in den letzten 
Jahren i n Bad Nenndorf bei Hannover be­
suchte, war immer wieder übe r ra sch t v o n der 
Aufgeschlossenheit, Lebendigkeit und Frische, 
ja, von der Fröhl ichkei t und inneren Sicherheit 
der l e idgeprüf ten Frau, die am 9. M ä r z ihren 
80. Geburtstag begeht, von der Ausstrahlung 
einer seelischen Kraft, deren Geheimnis das 
Wissen um die unverlierbare Heimat ist, das 
Wissen : „Du aber bleibst i n mir" . 

Denn das os tp reuß i sche Land hat Agnes M i e ­
gel und ihr W e r k geformt: „ W i e mir dieses 
Land Leben und A t e m gab, so gab es mir seine 
Sprache, sein uraltes weiches Platt, sein brei­
tes, singendes, an alten Formen noch ü b e r r e i ­
ches Hochdeutsch, gab mir Lieder, Sagen und 
Schwanke, Schnurren und Wi tze , gab mir, schon 
ehe ich jenes verstehen konnte, die Bilderbuch­
buntheit seines Lebens". U n d als sie ihre H e i ­
mat für immer verlassen muß te , bekannte sie: 

„Ich stieg, mein V o l k , aus Dir , wie Halm aus 
Acker steigt, 

D u hast Dich, Heimat, mir wie Mutter hold 
geneigt. 

Ich ward — und sieh, Dein Hauch belebte 
meinen Geist, 

Tch wuchs in Deiner Hut, von Deiner Hand 
gespeist. 

Ich durfte dienen Dir , wie Biene dient dem 
Schwärm — 

Das macht mich reich und stolz — vertrieben 
noch und arm." 

Gerade an Agnes Miege ls Dichtung erweist 
sich, daß nur das W e r k von Bestand sein kann 
und ü b e r den Tag hinaus zu wi rken vermag, 
das fest g e g r ü n d e t ist, dessen W u r z e l n tief in 
den Boden der Heimat, in das V o l k , i n die Ge­
schichte reichen. E in Vers mag noch so kostbar 
g länzen und funkeln, er wi rd verwehen, wenn 
diese Bindung an das Lebensqanze fehlt. Sech­
zig Jahre umspannt Agnes Miege ls dichteri­
sches Schaffen, aber ihre Balladen, ihre L v r i k , 
ihre Erzäh lungen sind heute noch so frisch wie 
am ersten Tag. Das Beste davon g e h ö r t schon 
heute zu dem unverlierbaren Bestand der Dich­
tung unseres Jahrhunderts und es w i r d b le i ­
ben, wenn andere Dichtungen l ängs t vergessen 
sind, denn es wuchs nicht aus der Zeitl ichkeit , 
sondern aus dem überze i t l i chen Sein der ost­
preußischen Erde. 

Gern hat Agnes M i e g e l v o n ihrer reichen und 
schönen Kindhei t und Jugend erzähl t , v o n dem 
Leben in der Stille ihres Elternhauses, das ge­
n ü g s a m und doch fröhlich einen a l tvä te r l i ch ge­
sunden, preußisch-schl ichten Lebensstil be­
wahrt hatte, als schon jenseits der Weichsel 
der v ie l anspruchsvollere neue Geist des w i l ­
helminischen Reiches die Deutschen zu beherr­
schen begann. In dem Bändchen „Unter hel lem 
Himmel" zeichnete sie ein l iebevolles Bi ld 
dieser kleinen, in sich geschlossenen Wel t , die 
ihren Geist, die ihr W e r k p r ä g t e . Sie wurde 
im ä l t e s t en Te i l Kön igsbe rgs geboren, „dem 
Kneiphof, der alten Handelsinsel, i n der die 
Giebe lhäuse r v e r g e ß n e r Kaufherrn um den 
roten Backstein stehen, an dessen Nordwand 
Kant schläft, wo seine Glocken ü b e r die Fischer­
k ä h n e auf dem Pregel bis h e r ü b e r auf dem 
Schloß oben auf dem Berg, und ü b e r den andern 
Pregelarm bis in die vors t äd t i sche Langgasse 
kl ingen". Da war der Vater, aus einer p r e u ß i ­
schen Beamten- und Kaufmannsfamilie stam­
mend, der selbst den Begriff „Ehrbare r Kauf­
mann" vorbi ldl ich v e r k ö r p e r t e . Da war die 
Mutter , „ganz und gar Landkind und so süd­
deutsch von Aussehen, Rede und Bewegung, 
als w ä r e n ihre V o r v ä t e r erst gestern und nicht 
vor zweihundert Jahren von dem Erzstift Salz­
burg in unsere g r ü n e Insterniederung gewan­
dert". Bis Agnes M i e g e l als junges Mädchen zu 
ihrer Ausbi ldung nach Weimar kam, bis Lehr-
und Wanderjahre sie an den Rhein, nach 
Frankreich und England und spä te r nach Ber l in 
führten, kannte sie nichts als ihre Heimat: 
Stadt war für sie Königsbe rg , Land waren die 
grünen , herdebunten Wiesenwei ten Natangens, 
Küs te der brandungsumtobte Samlandstrand. 
Das wa~ ihre W e l t und ihr Leben. 

Sie blieb in ihrem Elternhaus, als 1913 ihre 
Mutter starb und 1917 ihr greiser Vater . Ihr 
Wunsch, Lehrerin zu werden, war nicht i n Er­
füllung gegangen, dafür konnte sie sich von 
nun an ihrer Dichtung widmen; sechs Jahre, 

v o n 1920 bis 1926 g e h ö r t e sie der Redaktion 
der „Os tp reuß i schen Zeitung" an; danach war 
sie ganz frei für ihr Schaffen, das nun ü b e r 
O s t p r e u ß e n hinaus als gü l t ige deutsche Dich­
tung Anerkennung fand: Im Jahre 1913 war 
ihr schon der Kleistpreis, 1924 der Ehrendoktor 
der Un ive r s i t ä t Kön igsbe rg ver l iehen worden. 
Sie erhielt 1933 die Wartburgrose und wurde 
in die Deutsche Akademie der Dichtung beru­
fen. A l s weitere Auszeichnungen folgten 1936 
der Herderpreis, 1939 der Kön igsbe rge r Lite­
raturpreis, 1940 der Goethepreis. Ihr W o r t galt 
nun im ganzen Reich, aber ihre schöns te A u s -

Märchen von der schönen M e t e " oder eine 
,hrer letzten, „ W a g e n an W a g e n diese be 
aller Knappheit e r s c h ü t t e r n d e Darstel lung der 
Flucht, las. w i r d sie nicht wieder vergessen. 
Der weiß , daß hier g r o ß e Dichtung d a ß hier 
Bleibendes geschaffen wurde. Gleichrangig 
steht daneben ihr Prosawerk, das vorwiegend 
os tp reuß i sches Schicksal und os tp r euß i s che 
Menschen von der mythischen Zeit A l t p r e u ß e n s 
bis zur Gegenwart gestaltet. Neben Bi ldern von 
fast männ l i che r H ä r t e , wie „Die Fahrt der sie­
ben O r d e n s b r ü d e r " , stehen solche, in denen 
eine müt te r l i che W ä r m e und Herzensheiterkeit 

r 
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Du schenktest uns deiner Verse 
herbe beglückenden Klang, 
darin es von Heimat, Heimal, 
wie nie noch gesungen, sang. 

Das war uns wie Ährenwogen 
bis lern an der Wälder Rand, 
da spiegelten See und Flüsse 
den Himmel, der drüber stand. 

Kornblumen hoben die Augen 
blau neben dem roten Mohn . . 
Wer könnte dies je vergessen, 
versank es auch lange schon! 

Im Traum nur blüht noch der Dünen 
unendlich lunkelnder Glanz, 
rauscht der Bernsteinküste Brandung 
in schäumender Wellen Tanz. 

über den Strom fuhr die Fähre, 
wie seherisch du bezeugt: 
.Von der Heimal gehn ist Schwerstes, 
das Götter und Menschen beugt!' 

Auch du bist den Weg gegangen, 
den Weg ohne Rast und Ziel, 
darüber mit dunklem Dröhnen 
die Glocke der Trauer fiel. — 

Wie sind wir nun arm geworden, 
da tief unsre Welt versank; 
doch unser Herz, schwer von Tränen, 
singt Dank dir, tausendfach Dank! 

H E I N R I C H E I C H E N 
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Zeichnung blieben die Liebe und der Dank, 
mit denen ihr die u n z ä h l i g e n Unbekannten 
und doch im Geiste Verwandten begegneten, 
die zu ihren Büchern griffen oder denen sie 
auf v ie len Leseabenden ihre Verse und Erzäh­
lungen vortrug. Sie blieb ihrer Heimat treu in 
Kön igsbe rg , bis der Zusammenbruch von 1945 
sie zwang die Heimat zu verlassen. 

Agnes Miege l s L y r i k und ihre Balladen zei­
gen eine u n g e w ö h n l i c h e Kraft des Wortes , die 
ihr nicht aus dem W o l l e n , sondern aus dem 
M ü s s e n , aus dem U n b e w u ß t e n , zus t römt . Ihre 
Dichtung ist Leben, unmittelbares Leben. Das 
ist ihr Geheimnis. Ihr Gedicht „Ich" läßt es 
ahnen: „Und ich sang i n den W i n d , in das W i r ­
beln rauchender Dünen , sang meiner einsamen 
Heimat G ö t t e r und Burgen, sang ihr m ü t t e r ­
lich Herz, sang ihr g r ü n g r ü n e s K l e i d . Sang 
was g roß und g e k r ö n t durch meine T r ä u m e ge­
wandert, b l u t ü b e r s t r ö m t e s Haupt, gallege­
t r ä n k t e s Herz. Sang meiner seltsamen Schwe­
stern mondlichtgezeichnete Stirnen, sterblichen 
Leibes wie ich, jenseitiger Weishei t kund. 
Sang ich, mir selber kaum deutbar, was Schat­
ten und Erde mich lehrten, sang ich Liebe und 
Tod — sang ich das eigne Geschick." M i t acht­
zehn Jahren schrieb sie Balladen, die neben 
denen v o n Börr ies von M ü n c h h a u s e n zu den 
besten unserer Zeit g e h ö r e n . W e r einmal „Die 
Frauen von Niden" , „Die Nibelungen" , „Das 

aufleuchten, die ihr W e r k auch jenen nahe­
bringt, die nicht die Dichtung, sondern die ver­
lorene Heimat bei Agnes M i e g e l suchen. 

Da die Dichterin das seltene Glück hatte, 
daß ihr alter V e r l a g Eugen Diederichs auch 
nach dem Kriege zu ihr hielt , l iegen jetzt ihre 
„ G e s a m m e l t e n W e r k e " i n einer einheit l ichen 
Ausgabe v o n sechs B ä n d e n vor . Sie g e h ö r e n 
in jedes os tp reuß i sche Haus, denn i n ihm hat 
die Dichterin alles vereinigt, was ihr als das 
Bleibende erschien. Im Herbst 1958 gab sie 
dazu noch einen neuen Band E r z ä h l u n g e n 
heraus, „Truso. Geschichten aus der alten H e i ­
mat", die noch nicht i n den „ G e s a m m e l t e n 
W e r k e n " enthalten sind. Er bietet Geschichten 
aus Geschichte und Leben O s t p r e u ß e n s , darun­
ter als eine der schöns ten die v o n der Liebe 
Georg von Kunheims zu Luthers Tochter M a r ­
garete „Die gute Ernte". Dieses W e r k öffnet 
einen neuen Zugang zu Agnes Miege l s e r z ä h ­
lendem W e r k , vor a l lem denen, die ihm noch 
nicht begegneten. 

Der Dichterin aber, die als Stimme Ost­
p r e u ß e n s Lob und Gnade der Heimat v e r k ü n ­
dete, der schlichten, g ü t i g e n und m ü t t e r l i c h e n 
Frau, die ungebrochen, ohne Klage und A n ­
klage das Schicksal des ganzen Landes t r ä g t 
gi l t unser G r u ß und Dank! y 

Hans Teichmann 

Z u Ehren von Agnes Miege l 

Liebeserklärung an die alte 
Heimat 

Anläßl ich des Festakte.-, zum 80. GeburtsU*fc, 
Dichter in Frau Dr . h. c. Agnes Miegel ist de'> 
letzt in der Gelsenkirchener KunstlersiedW 
riaiimannshof wirkende ostpreußische Mag 
Professor Eduard B i s c h o f f von der Stadt B* 
Oeynhausen, zugleich auch i m Namen der Land? 
mannschaft O s t p r e u ß e n , eingeladen worden, 
Kol lek t iv -Auss te l lung seiner Arbei ten zu zei g e n 

Diese Ausstel lung, die im Wandelgang des Qr0 

ßen Kurhauses sowie im „Konigshof" i n B a . 
Oeynhausen vom 7.-16. 3. 1958 gezeigt wird 
bietet mit etwa 100 Ölb i l de rn , Aquarellen m 

graphischen Bla t te rn einen interessanten Q U e r
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schnitt durch das Lebenswerk des bekannte-
Küns t l e r s . Neben einer Reihe Portraits aus der 
Kön igsbe rge r Ä r a und B i l d e r n aus der verlöre, 
nen Heimat im Osten, die den ostpreußlsdi e n 

Menschen, den Fischer und Bauer , bei der Arbef 
in seiner Landschaft zeigen, w i r d man erstmals 
wieder seit Jahren eine Sammlung farbenfreudi 
ger afrikanischer Aquare l le betrachten können 
die Prof. Bischoff von seiner zehnmonatlge'n 
Reise nach L ibe r i a , an die Goldküs te und zurr. 
Kongo i m Jahre 1952/53 als künstlerische Auŝ  
beute heimbrachte. A u ß e r d e m werden in 
reichhaltigen Ausstel lung neben zahlreich«! Qt. 
mä lden von der Insel Elba und aus dem Tessin 
auch sämtl iche auf den Ausstellungen ,M£N-
S A G E A R T 1 S T I C O D E A L E M A N I A " in Santiago 
de Chile und Caracas g e h ä n g t e n Kunstwerke seit 
ihrer Rückkeh r nach Deutschland wieder z u 

sehen sein, nachdem sie in S ü d - und Mittel, 
amerika mit einer hervorragenden und respekt-
vollen K r i t i k aufgenommen worden waren. 

A l s besonderer Anziehungspunkt der Ausstel­
lung in Bad Oeynhausen gilt ferner der auf 
Wunsch des Bundesminister iums für Vertriebene 
und F lücht l inge geschaffene „Ostpreußen-Zyklus' 

— eine Sammlung von etwa 20 großformatigen 
Holzschnitten mit Mot iven aus der Heimat des 
K ü n s t l e r s und von der Ver t re ibung aus dem 
„Pa rad i e s O s t p r e u ß e n " —. Diese Bilderreihe wird 
zu Ehren der Dichterin Agnes Miegel zum ersten 
Male in einer öffentl ichen Ausstellung dem Pu-
b l ikum zugängl ich gemacht und soll in Kürze be. 
reits in einem Ber l ine r Ve r l ag als Samrnel. 
mappe erscheinen. 

In unserer nächs ten Ausgabe bringen int 
unter „Kul tu r scha f fende unserer Heimat" ein 
ausführ l iches Por t ra i t Prof. Bischoffs. 

D e u t s c h e r Ö l t e n - W i e g e des Genies 
Die kurze summarische W ü r d i g u n g große: 

Geister, deren W i r k e n ganze Epochen mitbe­
stimmt oder gar dem Gesicht der abendländi­
schen K u l t u r besondere Züge gab, ist oftmals 
eindrucksvoller als die eigentlich angebrachten 
und auch übl ichen umfassenderen Darstellungen 
von Werk und Mensch. Das trifft jedenfalls auf 
eine genau genommen bloße Nominierung ost­
deutscher Dichter und Schriftsteller zu, die man 
beim B l ä t t e r n i n einem ganz ausgezeichnet aus­
gestatteten Kalender für das Jahr 1959 findet, 
den die „Bundeszen t r a l e für Heimatdienst" 
herausgegeben hat. 

Unter der sachlichen, nur registrierenden 
Überschr i f t „Die deutschen Dichter und Schrift­
steller", findet sich als T e i l des Blattes über 
„Ostdeutsch lands Beitrag zum deutschen Gei­
stesleben" eine geradezu e r schü t t e rnde Zusam­
menfassung: „Im 17. Jahrhundert waren es An­
gelus Silesius, Simon Dach, Andreas Gryphha, 
Johann Gottfr ied G ü n t h e r , M a r t i n Opitz und 
Fr iedr ich von Logau, die von Ostdeutschland her 
die deutsche L y r i k , E p i k und Dramat ik mit­
p r ä g t e n . I m 18. Jahrhundert ü b e r r a g t e n die Ro­
mantiker E . T. A . Hoffmann und Heinrich von 
Kle i s t viele ihrer Zeitgenossen. Neben dem gro­
ßen Lehre r der deutschen Dichter, Johann Chri. 
stoph Gottsched, und seiner F r a u Luise, erlang­
ten i n dieser Zei t noch Theodor Gottlieb von 
Hippel , E w a l d Chr i s t i an von Kleis t , Friedrich 
von Gentz und Johann Georg Forster litera­
rische Bedeutung. In der so vielseitigen deut­
schen Dichtung des 19. Jahrhunderts nehmen 
die Ostdeutschen ebenfalls einen beherrschen­
den Pla tz ein. Der Romant iker Joseph Freiherr 
von Eichendorff, der Kul turh is tor iker und 
Schriftsteller Gustav Freytag haben ebenso wie 
der Dichter und Schauspieler C a r l von Holtet 
ihre Zeitgenossen stark beeinf lußt . Mitleidend 
und mitgestaltend i n den bewegten Gescheh­
nissen der letzten hundert Jahre stehen die ost­
deutschen Dichter Otto Ju l ius Bierbam, Willi­
bald A l e x i s , M a x Halbe, Ernst Hardt, Rudolf 
Borchardt, A l f r e d Brust , He rmann Sudermann, 
C a r l Hauptmann, A r n o Holz, W i l h e l m Jordan, 
Hans Chris toph Kaerge l , P a u l K e l l e r , Klabund, 
Hermann Löns , K a r l L u d w i g Schleich und Ernst 
L u d w i g Fre ihe r r von Wolzogen. B i s in unsere 
Tage h ine in s ind neben Ernst Wiechert (gestor­
ben 1950), August W i n n i g (geboren 1878), Agnes 
Miege l (geboren 1879) und Werner Bergengruen 
(geboren 1892) die beiden g r o ß e n Meister des Ro­
mans und des Dramas w i r k s a m : Hermann Stehr 
(gestorben 1940) und Gerhar t Hauptmann (ge­
storben 1946). 

Wie gesagt, das ist nicht das, was diesen 
M ä n n e r n und Frauen als W ü r d i g u n g zusteht 
Die Veröf fen t l i chung deutet aber in ihrer 
Knapphei t ü b e r z e u g e n d e r an, was der deutsche 
Osten für das ganze Deutschland bedeutet, als 
manche g roßange leg t e , wertende Betrachtung-

Die W e r k e Agnes Miege l 
1901 Gedichte / 1907 Bal laden und Lieder / 1W 

Gedichte und Spiele / 1926 Geschichten aus Alt­
p r e u ß e n / 1927 Spiele / 1927 Gesammelte Ge­
dichte / 1928 Die Auferstehung des Cyriakus (Er­
zäh lungen) / 1930 K i n d e r l a n d (Erzählungen) / l « 1 

Dorothee (Erzäh lungen) / 1932 Der Vater (Erzäh­
lungen) / 1932 Herbstgesang (Gedichte) / 193 
Weihnachtsspiel / 1933 K i r c h e n im Ordensland 
,liA £ a n g l n d i e D ä m m e r u n g (Erzählungen) 
1934 Die Schlacht von Rudau / 1935 Das alte ui>d 

das neue Kön igsbe rg / 1936 Unter hellem Him­
mel (Erzäh lungen) / 1936 Katr inchen kommt nach 
Hause (Erzäh lungen) / 1936 Noras Schicksal (Er­
zäh lungen) / 1937 Das Bernsteinherz ( E n » ' 
hingen / 1937 A u d h u m l a / 1938 U n d die j e** 
« ige Demut der treuesten Freunde (Versdich-
S /

/

1 ? 2 L W e r d e n u n d W e r k / 193Ö Frühe Ge­
sichte / 1939 Herbstabend / 1940 Ostland / ^ 
o i w W 1 ü d < E r z ä h l u n g e n ) / 1940 Ordensdome 

M ^ n « U n d e . r l - l d , e s W e b e n (Erzählungen) ( 1»J 
S S V 5 e W e - m l a n d u n d m e i n * Stadt / 1949 Du 
aber bleibst in mi r (Gedichte) / Die Blume <*er 

S h W ( E r 7

/

a h

1 l ! i n g e n ) ; 1 9 5 * Federball (Er-, 
19V» ' 1 9 5 1 , D l e Mein igen (Erzählung«) / 
T , . , r ^ G e S , a , m m e l t o W e r ^ In 6 Bänden / ^ 
l ruso (Erzäh lungen) . 



DIE STILLE STUNDE 
Unterhaltungsbeilage der Ostpreußen-Warte ^ 

A n n e m a r i e in der A u : Auferftehung 
Es ist schon so, daß die Leute gar nicht mehr 

h i n h ö r e n , wenn jemand w e h m ü t i g davon er­
z ä h l e n möchte , d a ß er e inmal bessere Tage 
gesehen habe. Sie haben al le e inmal bessere 
Tage gesehen, was jeder für sich so für bes­
sere Tage hä l t . D ie einen meinen damit die 
entschwundene Jugendkraft , die anderen Be­
sitz und Reichtum, die drit ten viel leicht Orden, 
Ehren und Ruhm. A l l e haben einmal bessere 
Tage gesehen, es ist nichts Besonderes mehr 
daran. 

Die Frau, die etwas m ü h s a m einen k le inen 
z w e i r ä d r i g e n Ka r r en hinter sich herzieht, hatte 
auch e inmal bessere Tage gesehen, aber sie 
spricht nicht d a r ü b e r , und das ist viel le icht 
endlich e inmal ein Besonderes. 

Die Frau schiebt sich schwerfä l l ig die dörf­
liche S t r a ß e entlang, die ihr fremd ist und 
wohl auch immer fremd bleiben wi rd , solange 
ihr Herz i n dieser Gegend einsam ist. Schwer 
zieht sie an der altersschwachen Karre , ob­
wohl nur ein kleines Bünde l Lumpen, ein Stoß 
Zeitungen und ein paar k le ine Eisenteile da­
rauf l iegen. A b e r was keiner sieht, das ist die 
Vergangenheit , die mit auf der Kar re hockt, 
und die wiegt unendlich schwer für die Frau . 

Ja, sie fühlt die Vergangenhei t bei jedem 
ihrer Schritte, aber sie spricht nicht v o n ihr. 
Die Zeit ist für sie tot, tot das Glück, die 
Liebe, die Heimat , der Besitz. Der K r i e g hat 
alles zerschlagen, und als seine w i l d e n W o ­
gen sich endlich beruhigt hatten, war sie e in 
T e i l des Strandgutes, das hier wie wertlose 
W r a c k s t ü c k e z u r ü c k g e b l i e b e n war. 

Jahre waren d a r ü b e r vergangen. Die F rau 
h ä t t e die H ä n d e in den Schoß legen und war­
ten k ö n n e n , warten auf das, was die anderen 
mit Hi l fe , Ausg le ich und Wiedergutmachung 
bezeichneten. Sie hatte nicht gewartet, nicht 
für sich und auch nicht für ihren M a n n , der 
nurmehr noch wie eine erloschene Brandstelle 
war und meist auf seinem Platz vo r dem Fen­
ster saß und vor sich h i n b r ü t e t e . Sie hatte 
angefangen, Lumpen, Papier und M e t a l l zu 
sammeln, erst auf den Schu t tp l ä t zen vor der 
Stadt, s p ä t e r sogar i n den H ä u s e r n , um sich 
ein paar Pfennige zu verdienen. Es war e in 
m ü h s e l i g e s Geschäft , und oft m u ß t e sie die 
Scham ebenso b e k ä m p f e n wie ihren E k e l . 

N u n hatte sie die ersten warmen Tage dazu 
benutzt, um mit ihrem Kar r en weit a u ß e r h a l b 
der Stadt ihr Glück zu versuchen. Vie l l e ich t 
bringt es auch etwas mehr ein, w e i l morgen 
Ostern ist. A b e r die Leute hatten nichts für 
sie. Manche hatten w i r k l i c h nichts, einige wa­
ren zu g le ichgül t ig , um nachzudenken, v i e l e 
l i eßen sie gar nicht erst zu W o n kommen, 
sondern schickten sie ungehalten fort. 

N u n w i r d sie noch jenen Hof dort besuchen, 
und dann m u ß es für heute genug sein, der 
H e i m w e g ist weit, und sie ist m ü d e , so m ü d e , 
d a ß sie sich nicht e inmal an dem ersten zag­
haften G r ü n freuen kann. 

A u f dem sauberen H o f spielen zwe i k le ine 
J imgen. Sie m ö g e n w o h l v i e r und sechs Jahre 
alt sein. A l s sie die Frau sehen, wo l l en sie 
erst ängs t l ich ins Haus laufen, aber dann treibt 
die Neugier sie n ä h e r . 

„ H a b e n eure El te rn alte Zei tungen oder 
Lumpen oder Metallsachen?" 

„Nf-sehen!" sagte der ä l t e r e wicht ig und 
stolziert ins Haus, w ä h r e n d der j ü n g e r e ihm 
unter v ie lem Umsehen nachstolpert. 

Die K i n d e r s ind noch nicht ganz im Hause 
verschwunden, als eine F r a u erscheint. 

„Ob . . ." 
„Wir haben nichts!" unterbricht die Frau 

u n w i l l i g und w i l l d ie T ü r schl ießen. A b e r da 
mischt sich eine weibliche Stimme e in : „Im 
Schuppen l iegen alte Zeitungen, Me ta , die 
k ö n n e n sie geben." 

Die Frau an der T ü r b l ä s t durch die Lippen 
und wirft einen b ö s e n Blick auf die Lumpen­
sammlerin. A m liebsten möch te die Lumpen­
sammlerin kehrt machen und gehen. Ihr Stolz 
b ä u m t sich noch oft auf, aber sie bezwingt 
sich: auch ein paar Zeitungen bedeuten G e l d . 

A l s sie mit ihrer Karre wieder den H o f ver­
lassen w i l l , stehen die Kinder am Tor . 

„Ich hab' was rausgeworfen. Eisen" , sagte 
der ä l t e r e Junge, und wieder macht er sich 
sehr wicht ig. E in k le iner Herr . 

Die Frau nickt ihm zu und m u ß lächeln . Ja , 
ja, die Kinder . Sie werfen viel leicht einen 
Nagel in die Kar re und glauben, eine ganze 
W e l t zu verschenken. U n d darum sagt die 
Frau „ D a n k e " . 

Das Zuhause der Frau ist ein gemauerter 
Schuppen in einem städtischem Hinterhof. O 
nein, man kann d a r ü b e r nicht klagen, man hat 
es hier ja noch v i e l besser, als v ie le andere es 
haben. U n d wenn sie nicht hier in diesem ehe­
maligen Schuppen wohnen wurden, dann konnte 
die Frau nicht e inmal Papier und Lumpen sam­
meln. M a n m u ß sogar froh sein, d a ß die Leute 
im Vorderhaus noch nicht die Nase d a r ü b e r 
gerümpft haben. 

Die Frau sortiert die magere Ausbeute die­
ses Tages in einem kle.inen Holzverschlag . 
Hierh in "die Zeitungen, dahin die Lumpen, dort 
die Metal le . E in Stück kommt säuber l i ch zum 
anderen, so daß e in Fremder kaum merken 
w ü r d e , d a ß es sich um Abfä l l e handelt. 

Plötzlich h ä l t die Frau einen Becher in der 
Hand. Versponnen in ihre Gedanken, w i l l sie 
ihn schon zu den anderen Dingen werfen, als 
es ihr wie ein Schlag durch den K ö r p e r geht. 
Ein Becher? W e r hat i h r e inen Becher ge­
geben? -

Sie schü t te l t nachdenklich den K o p f und 
geht unter d ie Lampe, d ie i n dem einzigen 

wohnlichen Raum ein schwaches Licht ver­
breitet. Die Frau h ä l t den Becher hoch. E r ist 
aus reinem Si lber getrieben. Das erkennt sie 
sofort. A b e r was sie so lange wie u n g l ä u b i g 
auf den Becher starren läßt , ist das i n den 
Becher getriebene B i l d : die Aufers tehung des 
Her rn . 

»Höre" , bricht es endlich aus der Fassungs­
losen hervor. . H ö r ' doch . . . " aber die auf-
guel lenden T r ä n e n begraben al le wei teren 
W o r t e und lassen die F rau nur stumm den 
Becher dem t r ä u m e n d e n M a n n am Fenster i n 
die H ä n d e d rücken . U n d zum ersten M a l nach 
a l l den dunklen Jahren w i r d jener M a n n wach. 

O b w o h l der n ä c h s t e Tag nun der erste 
Osterfeiertag ist, s ind der M a n n und die Frau 
schon am Vormi t t ag auf dem gleichen Wege , 
wie i hn gestern die Frau a l le in ging. So hatte 
man den M a n n noch n ie gesehen! M i t hungr i ­
gen A u g e n saugt er seine Umgebung i n sich 
ein und geht dabei so schnell, d a ß ihm die 
Frau kaum zu folgen vermag. U n d immer 
wieder s töß t er hervor: „ W e i ß t du es auch 
ganz g e w i ß ? " U n d immer wieder m u ß die F r a u 
antworten: „Das k ö n n e n nur die Kinder getan 
haben." 

Dann stehen der M a n n und die Frau auf 
dem Hof. Diesmal s ind die K inde r nicht zu 
sehen, und als die F rau an die g r o ß e Eingangs-
tü r klopft, öffnet auch nicht jenes m ü r r i s c h e 
Mädchen , sondern eine junge Frau, die die 
f rühen Besucher erstaunt mustert. 

Der M a n n holt aus seiner Manteltasche den 
Becher hervor, aber er h ä l t ihn so, d a ß man 
ihn nicht genau erkennen kann. 

„Der Becher!" leuchtet die F rau trotzdem so­
gleich auf. „Da ist j a der Becher! Wa l t e r , 
Wal te r , das ist der Becher!" und die junge 
Frau schiebt den M a n n und die Frau einfach 
ins nächs t e Z immer und kann sich nicht fassen 
vor Freude. 

„ W a l t e r , der Becher!" 
A u d i der Hausherr w i r d v o n einer leuchten­

den Freude ergriffen, aber er fragt doch zu­
nächs t das N ä c h s t l i e g e n d e : „ W i e kommen Sie 
zu dem Becher, er . . ." 

N u n endlich nimmt der alte M a n n das W o r t : 
„Ich wol l te S i e fragen: W i e kommen Sie zu 
dem Becher, den d ie K i n d e r gestern meiner 
Frau auf den W a g e n geworfen haben m ü s s e n . " 

„ Ihrer F rau auf den Wagen?" 
„Ich sammle Lumpen," f lüs ter t die Frau und 

w i r d rot vor Scham. 
„ W i e kommen Sie zu diesem,Bed)er?" fragt 

der alte M a n n wieder, und gleich darauf sagt 
er: „Sagen Sie es nicht, ich werde Ihnen etwas 
e r z ä h l e n : Es waren zwei Becher. N iemand 
kennt den Meis ter , der sie getrieben hat. Der 
eine- Becher zeigte die Kreuz igung und der 
andere die Aufers tehung des Her rn . Es waren 

Auferstehung Christi I Altarbild in Hofgeismar (um 1310) 

H H I i n i l i m i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i t i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i n i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i m i i i i i i i i i i m i i i i i i i i i i i i i i i i m i i i i i i i m i i m i i m i i i i i u i 

zwei Freunde, die diese Becher bei einem 
T r ö d l e r kauften und zur ewigen Freundschaft 
trotz Trennung untereinander auslosten. Der 
eine erhielt die Kreuzigung. Das war ich. Der 
andere erhiel t den Becher der Auferstehung. 
Der Becher der Kreuz igung liegt unter den 
T r ü m m e r n meiner W e l t begraben, und hier . . . 

Der alte M a n n hebt den Becher hoch und 
kann nicht hindern, d a ß die T r ä n e n ü b e r die 
eingefallenen Wangen laufen. 

A b e r auch der Hausherr m u ß schlucken, ehe 
er heiser h e r v o r s t ö ß t : „ O n k e l Damhaupt, du 
bist also O n k e l Damhaupt! Dann kann ich 
endlich dir den Becher der Auferstehung zu­
rückgeben , wie es mir mein Va te r aufgetragen 
hat. Der Becher, der zuerst seinen Besitzer 
ver l ie ren w ü r d e , soll te dem Freunde ü b e r ­

bracht werden. De in Freund ist v o r Jahren 
eingeschlafen, O n k e l Damhaupt. E r hat d i e 
Freundschaft nicht vergessen. Der Becher der 
Auferstehung g e h ö r t nun dir ." 

Der alte M a n n läßt die H a n d mit dem 
Becher s inken und d rück t ihn dann stumm an 
sich, w ä h r e n d die andere H a n d die de« Haus­
herrn umschl ießt . 

U n d dann w i r d dieser Tag w i rk l i ch zu einem 
Tag der Auferstehung, der alle N o t vergessen 
macht. 

Jetzt sieht man Tag für Tag einen w ü r d i g e n 
alten Her rn mit zwei k le inen Buben spazieren 
gehen, und eine alte Dame geht läche lnd ü b e r 
den Hof und schaut ihnen nach wie sie die 
S t r aße entlang gehen, auf der sie e inmal m ü h ­
sam eine altersschwache Kar re gezogen hat. 

D A S L I E D D E S N O C K / V o n A g n e s M i e g e l 

W e n n Ä jemandem an der W i e g e nicht vor ­
gesungen wurde, d a ß er unter die Dichter 
gehen w ü r d e , dann war ich es. 

M e i n e Vor fahren v o n Vaters Seite, die alle 
brave Kaufleute und p r e u ß i s c h e Beamte ge­
wesen sind, und die v o n Mutters Seite, tüch­
tige Landwir te aus der Niederung, h ä t t e n sich 
im Sarg gedreht, wenn sie geahnt h ä t t e n , daß 
die Letzte, die ihre Reihe schloß — schon 
schlimm genug, daß es ke in Junge war —, so 
etwas v o r h ä t t e . Ich gab auch durch keine ab­
sonderliche Begabung zu solchen Befürch­
tungen A n l a ß , sah aus wie ein in d ie Stadt 
verschlagenes richtiges Landk ind , war es auch 
i n a l len Neigungen und fand alles andere i n 
dieser W e l t wichtiger als den W e g zur Bücher­
weisheit . 

A u f einer F u ß b a n k am H e r d stehend, damit 
ich i n den kochenden Kochtopf sehen konnte, 
lernte ich die Hers te l lung der o s t p r e u ß i s c h e n 
M u s e i n ihren Spielar ten: Klunkermus , K l e k -
kermus, Schlichtmus und At lasmus, sehr v i e l 
f rüher und besser beherrschen als das mit so­
v i e l Schlingen und F u ß a n g e l n versehene V e r b 
avoir . 

Bei diesem abendlichen Kochkursus — denn 
damals gab's abends immer Mehlsuppe — 
lernte ich in der schummrigen Küche von unse­
ren sangesfrohen M ä d c h e n eine F ü l l e s chöne r 
Lieder mit unendlich v ie len Versen . Je l ä n g e r 
das L i ed war, je t rauriger es anfing, desto 
besser gefiel es uns. A u c h e r z ä h l t e n w i r uns 
Gruselgeschichten, so v o n dem Gespenst, das 
in jener W o h n u n g im F lu r umging und manch­
mal auch in der Küche mit den S t ü r z e n ras­
selte. Das Lämpchen gualmte dazu unterm 
Herdmantel , die Suppe brodelte und dampfte, 
und w i r fühl ten uns nur geborgen, w e i l der 
k le ine Haushund so gemüt l i ch neben dem H o l z 
unterm H e r d schnarchte. 

Dann sprachen w i r zur Beruhigung v o n al ler­
le i Z u k u n f t s p l ä n e n . L i n a wol l t e einen W i t -
mann heiraten, aber ich wol l te nicht heiraten, 
weder einen W i t w e r noch einen Jungen. Ich 
hatte so etwas w i e e in Ideal. U n d dieses 
Wunschbi ld , sorgsam g e h ü t e t in verschwiege­
ner Brust, h i eß Rosenfeld am A l t s t ä d t e r Mark t . 

Nicht der G e w ü r z k r a m hinten, so ver -

H E R M A N N S U D E R M A N N 

tÄJir leben immer im Wäcdjen, 
nuc mecPen ttric's feiten. 

lockend er auch war mit blauen T ü t e n , Pflau­
men und Kaffeegeruch. A c h nein — vorne der 
Butterladen mit der Freitreppe, mit dem 
blauen Blechzuckerhut, mit seiner gediegenen 
mennonitischen Einfachheit und w e i ß g e s c h e u e r ­
ten Sauberkeit, mit der bli tzenden Mess ing­
waage, den g r o ß e n F ä s s e r n mit Butter, der 
Preistafel d a r ü b e r zwischen den Eichenborden, 
mit den schnurrenden Kätzchen an der Ke l l e r ­
treppe — dieser Laden hatte es mir angetan. 
Dort V e r k ä u f e r i n zu sein im blaubunten Wasch­
k le id , mi t deT feuchten geriefelten H o l z ­
klatsche die fette F a ß b u t t e r aufs Pergament­
papier zu schlagen, sie abzuwiegen, dann das 
Papier zu falten, d a ß die F i rma kornblumen­
blau auf goldgelb prangte — „noch etwas 
Schmalz, junge Frau," — und sie dann, noch 
e inmal i n braunes Papier gehül l t , der Käufe ­
r in i n den braunen Korb zu schieben, dazu 
das ganze Menschengewoge der Mark t tage 
d r a u ß e n und im Laden zwe imal i n der Woche 
mitzuerleben, das erschien mi r als das e inzig 
erstrebenswerte Lebensziel . U n d so schien mi r 
mein W e g deutl ich genug vorgezeichnet, bis 
mich etwas aus der Bahn warf. 

Eine ungeahnt gute Zensur und eine auf den 
freudigen Schreck zu buchende allgemeine A r ­
t igkei t verschafften mi r eine besondere Be­
lohnung; eine schon beinah erwachsene. Nicht 
mehr Baisers mit Schlagsahne bei Steiner oder 
e in v ie r te l Pfund gebrannte M a n d e l n v o n 
Fragstein oder eine Blutapfelsine v o n der Fox , 
diesmal war 's etwas ganz anderes: ich durfte 
am Frei tagabend mit ins B ö r s e n k o n z e r t . Ich 
w a r sprachlos, als die Mut te r es mi r sagte, 
dann wie benommen v o r Glück. W a s ich mi r 
darunter dachte, w e i ß ich nicht. Ich glaubte so 
u n g e f ä h r , d a ß die M a k l e r mit Getreideschalen 
und N o t i z b ü c h e r n herumliefen u n d dazu 
sangen. 

A b e r Gasbeleuchtung, vorfahrende W a g e n , 
das G e d r ä n g e an der Garderobe, der g r o ß e 
helle Saal, d i e v ie len wispernden, festlich an­
gezogenen Menschen, unter denen ich v o r 
Herzklopfen nicht d ie nächs t en Freunde meiner 
El tern erkannte, machten mi r einen ü b e r w ä l ­
tigenden Eindruck. Ich fühl te , dieses war e ine 
W e l t ganz a u ß e r h a l b des Gewohnten. U n d 
kerzengerade vor Angst , a n d ä c h t i g und mit 
gefalteten H ä n d e n ü b e r dem knisternden Blatt 
mit der Vortragsfolge, das ich vo r Aufregung 
nicht lesen konnte, saß ich da und starrte auf 
das Pod ium und den g r o ß e n schwarzen F lüge l . 

Da kam eine Bewegung in a l l die Menschen 
um mich, und als ich aufblickte, s a ß e in Her r 

an dem F lüge l und spielte, und e in anderer 
Her r stand dort, dessen Gesicht mi r ebenso 
seltsam geheimnisvol l fremd, u n g e w ö h n l i c h 
und doch vertraut erschien wie alles sonst an 
diesem Abend . U n d dieser M a n n hielt e in 
Notenblatt i n der Hand , auf das er n ie sah, 
und sang: 

„In den Talen der Provence 
Ist der Minnesang entsprossen: 
K i n d des F r ü h l i n g s und der Muse , 
Holder , inniger Genossen." 
versank auf e inmal alles, was mi r bis 

dahin wert und wichtig gewesen war: mein 
Zuhause, das Gär t chen mit meinem Beet, die 
abendliche Küche. Linas L i e d v o n der schönen 
G ä r t n e r s f r a u ; es versank für immer der bl i tz­
blanke Laden am M a r k t mit den But t e r fä s se rn . 
Unirdisch klar , unirdisch l iebl ich mit einer 
Süße , die nicht mehr v o n dieser W e l t war, 
mit einer Kühle , d ie wie der T o d frieren l ieß, 
sang die Stimme durch den s t i l len Saal . A u s 
Tiefen, v o n denen ich nichts g e w u ß t , stieg es 
wie ein dunkler Strom und kam und ü b e r ­
flutete alles um mich her und schwemmte den 
A l l t a g weg und lösch te das satte und v e r g n ü g ­
liche Behagen meines Kinderlebens aus w ie 
e in Lichtchen und wirbel te mich davon. W o ­
hin? Ja , hier war k e i n Z i e l zu sehen. A b e r ich 
fühl te und w u ß t e : die Stimme rief, und ich 
m u ß t e ihr folgen. A l l e s war fort, und nur sie 
bl ieb und w ü r d e immer da sein. 

Vor l äu f ig aber gingen w i r durch das Ge-
brause der z ö g e r n d e n oder hastenden anderen 
Z u h ö r e r durch die dunkle S t r aße gegen den 
eisigen W i n d nach Hause, wo sich bei h e i ß e m 
K a k a o u n d ButteTsemmel herausstellte, daß 
ich das Programm ü b e r h a u p t nicht gelesen 
hatte. 

„Das kommt davon, wenn man Kinde r ins 
Konzer t schleppt!" sagte der Va te r nicht ohne 
Genugtuung, als die Mut te r seufzte. 

Dann wurde ich zu Bett geschickt und schlief 
rasch und traumlos, trotzdem ich recht hart 
lag ; denn alle Schu lbüche r für den n ä c h s t e n 
Tag lagen unter dem Kissen . Der A l l t a g war 
da, alles war wie immer. N u r ich selber war 
anders. V o n diesem A b e n d an durch ein 
langes Leben g ing ich der Stimme nach, die 
mich gerufen hatte, den beschwerlichen, e in­
samen und dunklen W e g , der fortführt v o n 
dem warmen Herdbehagen, den W e g zur 
Kunst . 

Mit freundUcher Genehmigung des Eugen-
Diederlchs-Verlages, Düsseldorf, aus dem 
Gesamtwerk der Dichterin, Band S „Aus der 
Heimat", entnommen. 
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L u f t i g e S c h i f f a h r t / V o n W i l l V e s p e r 

D a . « « nun Hans unter den E r U n . wo vor-

hinunter. Die S t r ö m u n g dreht ihn ei 

Einige meinen, die Geschichte habe sich an 
der A l l e r bei M ü d e n zugetragen, aber der alte 
W i l h e l m versicherte mir, daß der Bauer, von 
dem darin die Rede ist, seinen kle inen Hof un­
weit Triangel an der Ise hatte, und daß er 
selbst in seinen jungen Jahren ihn noch ge­
kannt, daß aber der Bauer, wie natürl ich, nicht 
gerne v o n dieser seiner lustigen Schiffahrt ge­
redet und g e h ö r t habe. 

In jedem Jahre, wenn die Mül l e r in Gifhorn 
die Schleusen ihrer Wehre zumachen und das 
Wasser der F lüsse aufstauen, damit es ihnen 
winterlang die M ü h l e n umsonst treibt, steigen 
A l l e r und Ise, die sonst als kleine ordentliche 
Flüsse durch Wiesen und W ä l d e r ziehen, ü b e r 
die Ufer i n die Felder und Äcker und manch­
mal bis in die Dörfer und Höfe, die sonst weit 
v o m Ufer liegen. Gewalt ige Seeflächen g län­
zen dann zwischen den W ä l d e r n . Dann kom­
men wilde G ä n s e und Enten und bisweilen 
selbst wi lde Schwäne und wohnen auf den 
g r o ß e n Wassern. In manchen Jahren steigen 
die Wasser langsam, sozusagen von unten her­
auf, i n anderen s tü rzen sie nach einer raschen 
Schmelze frühen Schnees oder einem spä t en 
Gewitter und Wolkenbruch von al len Seiten 
herbei und machen eine richtige schnelle ge­
fährl iche Ü b e r s c h w e m m u n g . Dann m ü s s e n 
Menschen und Tiere sich hü ten . 

So ging es auch in einem Jahre. Die Wasser 
s t r ö m t e n so gewaltig und schnell die A l l e r und 
Ise herab, daß es einem Häschen, das sich zu 
lange in den Wiesen aufgehalten hatte, nicht 
mehr gelang, das h ö h e r e sichere Waldufer zu 
erreichen. Es wurde, da es noch hierhin und 
dorthin zu fliehen versuchte, gefangen. Zu sei­
nem Glück standen mitten in den Wiesen ein 
paar Erlen auf einem etwas e r h ö h t e n Fleck. 
Dorthin rettete es sich und saß nun gefangen 
auf seinem Inselchen, nicht weit von einem 
kleinen, auch e r h ö h t liegenden Bauernhof, 
dessen Fenster gegen diese Erlen hin sahen und 
um dessen Hofzaun auch die Wasser spü l ten , 
nicht gar so gefährl ich und re ißend , sondern 
nach A r t n iedersächs ischer Wasser immer 
hübsch langsam und s t i l l dahinziehend. 

Der Bauer Hans Schmerschneider sitzt am 
Fenster und schaut übe r den kle inen Garten 
und den Gartenzaun und das ziehende Wasser 
nach den Erlen hinaus. Und da sieht er den 
Hasen, ke in Häschen, sondern einen tüchtig 
ausgewachsenen M ü m m e l m a n n , fett und mol­
l ig , wie die M ü m m e l m a n n s im Herbste sind. 
Sogleich läuft ihm das Wasser im Munde zu­
sammen, und er denkt, den möchte ich retten. 
W o z u sol l er ersaufen? V i e l w ä r m e r hat er es 
in meiner Pfanne. E rze ig t den Hasen seiner 
Frau, und auch sie meint: „Schade, das w ä r e 
ein Sonntagsbraten." 

N u n darf zwar nicht jeder jeden Hasen fan­
gen, aber Hans Schmerschneider glaubt noch 
an alte Bauernrechte. Die Erlen sind seine Er­
len. Das Wasser w i r d den Hasen doch umbrin­
gen. Es ist eine gute Tat, wenn man ihn vor 
so u n n ü t z e m Tode bewahrt und ihn seinem 
eigentlichen Zweck zuführt . Aber wie kommt 
man zu dem Hasen h inüber , oder vielmehr wie 

E i n neues Miegel-Buch 
Agnes M i e g e l : T R U S O . Geschichten aus der 

alten Heimat. Eugen Diederichs Ver l ag , Düs­
seldorf. 247 S. G i n . D M 12,80. 
Dieses neue Buch von Agnes M i e g e l ver­

einigt sechs Erzäh lungen , die in den Gesam­
melten Werken der Dichterin (6 Bände , Eugen 
Diederichs Verlag) bislang noch nicht enthal­
ten sind. A l l e n diesen Geschichten liegen h i -
storisdie Begebenheiten zugrunde. Balladesk, 
alten Sagen und Mythen nachlauschend, die 
T i t e l e r zäh lung „Truso" , die den Spuren der 
vorgeschichtlichen Siedlung am heutigen Drau­
sensee nachgeht, einst bedeutendster Bern­
steinhandelsplatz, Treffpunkt römischer , grie­
chischer, tatarischer und nordischer H ä n d l e r , 
Kulturmittelpunkt im alten P reußen . In den 
letzten drei Geschichten kl ingt das historische 
Schicksal der Salzburger an, die um ihres 
Glaubens wi l l en die Heimat verlassen m u ß t e n 
und nach O s t p r e u ß e n auswanderten. H i e r mag 
die Dichterin v i e l aus der Geschichte ihrer 
eigenen Famil ie mit hineingesponnen haben, 
wissen wir doch, daß sie von müt te r l i cher 
Seite her Salzburger Blut in sich t räg t . Die 
Ausstrahlung O s t p r e u ß e n s nach Mitteldeutsch­
land, nach T h ü r i n g e n und Sachsen, kommt in 
den üb r igen Erzäh lungen zur Geltung, so vor 
allem in „Die gute Ernte", die zur Reforma­
tionszeit spielt und die Ver lobung und Heirat 
von Luthers Todi ter Margarete zum Thema 
hat. Die enge Nachbarschaft von Tod und 
Leben, von geschichtlicher Erinnerung und da­
seinsfroher Gegenwart geben diesen Ge­
schichten ihre besondere A t m o s p h ä r e . F ü r den 
os tpreußischen Leser aber sind sie mehr: ein 
Stück Heimat, wie es echter und unverfä lsch­
ter nicht sein kann als in diesem begnadeten 
Mund , der die Stimme O s t p r e u ß e n s — heute 
mehr denn je — schlechthin v e r k ö r p e r t . Der 
g roße Freundeskreis der Dichterin w i r d nach 
diesem neuen W e r k mit Freude greifen und 
von neuem beschenkt und beg lück t sein von 
dieser Stimme. 

Schenken S i e diese drei B ä n d c h e n 

der „ K l e i n e n E l c h l a n d - R e i h e ' 1 
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HEIM ATBUCHDIENST 
B r a u n s c h w e i g , Donnerburgweg 50 

bekommt man den Hasen h e r ü b e r ? Das Wasser 
bis zu den Er len ist j a nicht breit, nur so hun­
dert Meter vielleicht. A b e r ziemlich tief ist es. 
Hindurchwaten kann man nicht. Hans und seine 
Frau gehen erst einmal hinaus in den Garten 
und bis an den Zaun und das Zauntor. Da sind 
sie dem Hasen schon etwas n ä h e r . Er schaut 
h e r ü b e r und dann duckt er sich, so gut er kann. 
A b e r er kann ja nicht entfliehen. Das Wasser 
ist ihm zu breit. 

Neben dem Garten steht das Backhaus. V o r 
der T ü r e trocknet der g r o ß e Backtrog im W i n d . 
Da kommt Hans ein Gedanke. Der Backtrog ist 
so gut wie ein Kahn. Dar in kann man h i n ü b e r 
gondeln. Er probiert es gleich. Der Backtrog 
schwimmt, auch als Hans darin sitzt. Eine lange 
Stange zieht er aus dem Bohnenbeet, und nun 
fährt er los. Seine Frau bleibt am Ufer und 
lacht ein wenig ängst l ich hinter ihm her. Aber 
Hans steht fest im Trog und stakt sich ganz 
v e r g n ü g t v o r w ä r t s . Da ist er auch schon bei 
den Erlen, und der Hase duckt sich noch tiefer. 
Hans holt zu mäch t igem Schlage aus. A b e r die 
Stange ve r fäng t sich oben in den Erlen, und der 
Hase duckt sich noch tiefer. Hans kommt von 
dem eigenen Hieb ins Schwanken. Der Trog 
schwappt ihm unter den Füßen hinweg. Gerade 
kann Hans noch nach den Er len greifen. Er 
springt fast auf den Hasen und w i l l ihn packen, 
aber der macht auch einen Satz unter Hansens 
A r m hindurch und wahrhaftig gerade in den 
schwabbelnden Trog hinein, der schon im A b ­
treiben ist und nun, nicht schnell aber doch 
rasch genug, von den Erlen wegdreht und mit 
dem Hasen als Fahrgast davonschwimmt, ehe 
ihn Hans mit der Stange noch erlangen kann. 

trog, 
die Ise ninumer. u>-<= ^ " -=> »„mmert 
wenig hierhin und dorthin. A m Ufer jammert 
die Bäuer in . Sie w i l l neben dem schwimmen 
den 
Backt 
Wasser 

Backtrog herlaufen und ruft mmer M e i n 
trog! M e i n Backtrog!" A b e r den druckt das 

nach dem anderen Ufer. So breit ist 
ja die ganze Flut nicht. U n d jetzt könneni beide. 
Hans und die Bäuer in sehen, wie der Backtrog 
s,ch d r ü b e n an einer Heeke verfangt Gott sei 
Dank, er schwimmt wenigstens nicht bis n a * 
Gifhorn. Aber der Hase ist m i t m ä c h t i g e m 
Sprung sogleich auf das vertraute Land gesetzt 
Noch einmal leuchtet sein w e i ß e s , H m e r t e ü 
höhnisch zwischen den Buschen. Dann ist er 
verschwunden. - Hans aber stand noch lange 
frierend und mit nassen F ü ß e n unter den Er len 
und fluchte auf den verdammten Backtrog der 
als der unschuldigste i n der ganzen Geschichte 
doch an dem ganzen Unglück schuld sein sollte. 

Natür l i ch ist der Hans nachher auch gerettet 
worden. Es gibt ja an der Ise und A l l e r noch 
manchen alten Fischerkahn. A b e r dadurch kam 
die Geschichte unter die Leute, und heimlich hat 
mancher ü b e r die lustige Schiffahrt gelacht. 
Laut wagte es keiner. Hans war e in zu starker, 
j ä h z o r n i g e r M a n n . Das sieht man schon daran, 
daß er sogleich, nadidem sich das Wasser ver­
laufen hatte, ganz a l le in die k rä f t i gen Erlen 
umschlug, bei denen erst der Hase und dann er 
selber gefangen gesessen. Er schleppte sie auf 
seinen Hof und schlug sie zu Scheitern. Er 
mochte sie nicht mehr sehen. 

Aus W i l l Vesper : S E L T S A M E FLÖTE. H u n ­
dert Geschichten. H ü n e n b u r g - V e r l a g , Burg 
Stettenfels. 

Erich Karfchies : D i e fchönfte Ze i t des Jahres 
Alljährl ich lecken die Fluten an dem K a m m 

des flachen Sommerdeichs, al l jährl ich u m s p ü l e n 
sie den kleinen aufgeschüt te ten Friedhof. Eine 
Ü b e r s c h w e m m u n g g r ö ß e r e n A u s m a ß e s hat es 
aber nicht mehr gegeben, denn dort unter der 
krummen Kusselkiefer kniet noch immer der 
alte Schapeit und betet für seine Gemeinde: 
„Behüt uns Gott vor Wassernot!" So sühn t er 
seine Schuld . . . 

Al lmähl ich sackte das Wasser ab, und die 
Leute kehrten einer nach dem andern in ihre 
Wohnungen zurück, um aufzubauen, was die 
Flut ze r s tö r t hatte. Nur Subat r ü h r t e keine 
Hand; denn in seinem Hause war der gewal­
tige Schornstein aus ungebrannten Ziegeln ein­
ges tü rz t und hatte Sparren und Decke mit sich 
gerissen. Die dicken L e h m w ä n d e waren feucht 
und schimmelig. Da beschloß Subat, ein neues 
Haus zu bauen. 

Und w ä h r e n d die A l t e n an den H ä u s e r n bes­
serten, begann für die Jungen eine glückliche 
Zeit. Sie s tü rz t en hinaus in den Schlamm der 
Wiesen, liefen dem abziehenden Wasser nach, 
fanden hier einen Riemen, dort einen alten 
Schuh und schlugen mit dem Pfahl auf einen 
morschen Eisberg, daß die Scholle in vie len 
glitzernden Zigarren zu Boden fiel. 

Das war die schönste Zeit für die Wiet t inner 
Jungen. Z w e i Parteien gab es im Dorf. A l l e 
Jungen, die auf dem l inken Ufer der Wiet inne 
wohnten, wurden von Kris toph befehligt, w ä h ­
rend die vom rechten ihrem Führe r Fritz Stach-
l in sky gehorchten. 

V o n den v ie len treibenden Schollen suchte 
sich jeder eine längl iche aus, und am Nachmit­
tag zog Kristophs Geschwader stolz auf das 
flache W i e s e n g e w ä s s e r hinaus, al len voran das 
Flaggschiff, eine g roße , feste Scholle mit drei 

M a n n Besatzung. V o m Bugspriet reckte sich 
das Band, geziert mit farbigen Papierwimpeln , 
ü b e r den Mast zum Heck, wo eine g r o ß e 
Kriegsflagge flatterte. 

Endlich sickerte das letzte Wasser in das alte 
Bett der Wiet t inne. Die Eisberge duckten sich 
wie b r ü t e n d e Hennen und schwitzten in der 
Sonne. U m diese Zeit pflegten die Jungen 
zum erstenmal die S t rümpfe auszuziehen. M i t 
aufgekrempelten Hosen ging es dann hinein 
in den Schlamm, der wie brauner Pfefferkuchen­
teig dalag und sich mit w e i ß e n Muscheln , die 
wie schmackhafte Mande ln aussahen, schmückte . 
Dann ging es im vo l len Lauf h inein in die war­
men Wiesenpfü tzen , wo der Hecht, vom abzie­
henden Wasser he imtückisch eingeschlossen, 
erschreckt seine Zickzackstreifen schoß. 

Die letzten schwarzen Eisschollen aus dem 
fernen Ruß land zogen t r ä g e vorbei . Durch den 
dicken Wiesenschlamm steckten die ersten 
Gräse r ihre z a r t g r ü n e n Spitzen. Im Sonnen­
schein dampfte die Fruchtbarkeit. Es roch nach 
Arbei t , denn schon seit Tagen hatte Teerge­
ruch das Dorf erfüllt . Lange hatten die Fischer 
gesessen und an den Netzen geflickt. Der K a h n 
bekam einen g l ä n z e n d e n Teeranstrich. 

Dann war es eines Tages soweit, und mit ge­
b l ä h t e n Segeln zog die ü b e r h o l t e Wie t t inne r 
Fischerflottille zum Haff hinaus. Kr i s toph war 
nicht unter ihnen. Schapeit war tot, und wer 
w ü r d e sonst einen Jungen aufs Haff mitneh­
men? Die Schularbeiten belasteten ihn auch 
nicht, denn er hatte nun jeden Stoff dreimal ge­
h ö r t und kannte ihn v o m vergangenen Jahr 
noch auswendig. D a blieb ihm Zeit* zum G r ü ­
beln. Hinter dem Dorf kauerte er auf der Son­
nenseite des Deiches, kaute einen Grasha lm 
und l ieß seine Gedanken ü b e r das Haff schwei­
fen. 

B U C H E R - die uns angehen 
Erich Karschies: DER FISCHMEISTER. Roman. 

Holzner-Verlag, Würzburg. 288 S., Gin. DM 9,80. 
Der Autor dieses bekannten ostpreußischen Ro­

mans ist im zweiten Weltkrieg vor Moskau gefallen. 
Keines seiner Bücher konnte einen so großen und 
nachhaltigen Erfolg erringen wie „Der Fischmeister", 
der nach vielen Jahren jetzt von dem ehemals Tilsi­
ter Verlag Holzner (heute in Würzburg) vorgelegt 
wird. 

Die Ursprünglichkeit dieses schönen, im Land an 
Strom und Haff angesiedelten Romans, die frische, 
ungekünstelte Erzählergabe des Autors, haben be­
wirkt, daß sein „Fischmeister" zu einem unvergeß­
lichen Buch geworden ist. Die Heimat, das Wunder­
land der Kurischen Nehrung und des Haffes steht 
immer bildkräftig und faßbar im Hintergrund der 
Handlung und gibt dem Buch seine unverwechsel­
bare Atmosphäre. „Sieh dieses Land an Strom und 
Haff, wie es sich vor dir ausbreitet in seiner frucht­
baren Fülle. Greif tief hinein in die lockere Erde, 
und wate am Morgen durch das kniehohe, taufrische 
Gras. Vielleicht ahnst du dann etwas von der Kraft, 
die in ihm wohnt. Dann segne das Land! Und 
fürchte dich nicht vor dem Aulaukls! Du mußt dem 
Sturm immer ins Gesicht sehen, vielleicht siehst 
du dann auch in das Herz dieser Menschen. Dann 
liebe sie!" 

Von den früher erschienenen Auflagen werden 
nicht viele Exemplare die Katastrophe 1945 über­
standen haben und nach dem Westen gerettet wor­
den sein. Die zahlreichen Freunde dieses Romans 
werden daher sein Wiedererscheinen mit großer 
Freude begrüßen. 

Rose Planner-Petelln: DER DOKTOR VON TITI-
NOW. Geschichte einer Familie. Verlag vanden-

hoeck & Ruprecht, Göttingen. S35 S., Gin. Dr. 18,50. 
Durch einen Unglücksfall wird der verwöhnte 

Junge Arzt Benedikt Rover, Sohn eines Hofrates in 
Wien, gezwungen, seinen Beruf aufzugeben. Er ver­
läßt den gewohnten großstädtischen Lebenskreis und 
übernimmt in Titinow, im Vorland der galizischen 

Karpaten, ein Sägewerk. Unerwartete Anforderun­
gen stellt nicht nur der neue Beruf, sondern auch 
das Leben inmitten eines bunten Völkergemischs 
Im wilden Hader der Bevölkerungsgruppen und 
Konfessionen wird Benedikts Haus zu einer Oase 
des Friedens und der Toleranz. Die spannungsreiche 
Handlung innerhalb der Familie des Arztes vermit-
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R B I8. E S- lebendiges Bild von Art 
Ä ^ i P H i P , H6-1" H k l a ^ e i % P o l e n - J u d e n u n d deut­schen Siedler, die die Ebene und das waldreiche 
Karpatenland bewohnen. Der Bogen der Geschichte 
spannt S1ch vom Vorabend des ersten Weltkrieges 
als Galizien noch Kronland der Habsburger Mon-
?ermberWlf39.blS Z U m E l n m a r s c h der Russen im Sep-

Die österreichische Autorin gestaltet hier ein Stück 
von der Kunst des Zusammenlebens wie sie beste 
Tradition ihres Landes ist. b e s t e 

Im Herbst des Vorjahres erschienen, zählte dieser 
Roman zu einem der Erfolgsbücher des letzten Weih­
nachtsgeschäftes; die erste Auflage war binnen we­
niger Wochen bereits restlos vergriffen. ° l n n e n w e 

Drei Perlen in der Reihe „Das kleine Buch" 

° Ä £ Hauptmann: S C H L A F E N D E F E U E R . G e-
dichte. Hrsgg. von Gerhard Ulrich 

Johann Elias Ridinger: WILD UND W E I D W F R K 
T A ™ " G C r h a r d U l F i C h - M i t 1 8 eanSSScn 

Rolf Italiaander: KONGO. Bilder und Verse ans 
Afrika. Mit 25 vierfarbigen Bildtafeln 

C

JeBBandDM2;2V0? r l a B- » D a S K , e l n * B u ch". 
Die dramatischen und epischen Werke *i 

Lyrik Gerhart Hauptmanns überschauet Ŝ e waren 
immer da, wie sich aus dem Bestehen I ™ . ' 1 
Sammlungen Gedichten erweiTt, und es sind unv r' 
geßliche Stücke darunter. Aber der• DramaHVo,. 
I f f i ^ Ä ? <7e S i c h t a u f " e n D i c S " G e b a r t 
Ulrich hat nun in der Reihe „Das Kleine Buch» , ? „ , 
erlesene Auswahl Gedichte zusammengeht, die 

Nummer 

, D a s ö f t l i a S e Deut fch land" 

Unter M i t w i r k u n g von zwanzig bekannt., 
Wissenschaftlern und Sachkennern hat der Gö» 
tinger Arbe i t skre is" ostdeutscher V V U s e a Ä 
ler e in Handbuch: »Das östl iche D e u t ^ T 
herausgegeben, das soeben i m Holzner-Verl» 
W ü r z b u r g , erschienen ist. In dem Gerrit 
S s w e r k , das ü b e r 1000 Seiten umfaß t , * " 
den die vö lke r rech t l i chen Aspekte der Od»' 
Ne iße -L in ie und der Massenvertreibungen * . 
Geschichte der deutschen Ostprovinzen so»! 

der Beziehungen zu den ostlichen Nachbarn <j|I 
wirtschaftlichen und sozial-psychologischen AUT 
Wirkungen des Heimatvertriebenenproblei 
und der g e g e n w ä r t i g e n Abtrennung der ^ " 
Ne iße -Geb ie t e , ferner die Entwicklung und Fol 
gen der Sudetenfrage behandelt. Das Handbu* 
en thä l t acht Ka r t en und neun graphische Da/ 
Stellungen i m Text sowie eine großforma t i . 
Gesamtkarte als Beilage. E i n umfangreich! 
Namen-, Or ts- und Sachregister ermöglicht dl 
Benutzung des Buches als Nachschlagewerk. 

Einlei tend behandelt Prof. Dr . Eberhard Men 
zel im vö lke r rech t l i chen Te i l „Das Annexion« 
verbot des modernen Völker rech t s und das 
Schicksal der deutschen Ostgebiete", sodann in 
terpretiert Prof. D r . Herber t Kraus „Das Selbst 
bestimmungsrecht der Vo lke r" , ferner unter 
sucht Pof. D r . Dr . Hermann Raschhofer die der 
„ M a s s e n v e r t r e i b u n g e n " entgegenstehenden men. 
sehen- und vö lke r r ech t l i chen Prinzipien. 

Der historische Te i l des Handbuches wird mit 
einer Darlegung „Der ä l t e s t e n geschichtlichen 
Grundlagen für das deutsch-slawische Verhält, 
nis" von Prof. Dr . Herbert I/udat eröffnet Nach 
einem Überbl ick ü b e r „Die deutsche Ostsiedlun» 
vom Mit te la l ter bis zum 18. Jahrhundert", den 
Prof. Dr . Walter K u h n schrieb, wird der Leser 
auf „Die Rol le B r a n d e n b u r g - P r e u ß e n s in der 
europä i schen Ostpol i t ik 1648 bis 1815", von HON 
bert G . Marz ian , hingewiesen, um dann von 
Prof. Dr . Werner Frauendienst in das zentrale 
Prob lem der p r euß i sch -deu t schen Polenpolitik 
1815 bis 1890, das Zusammentreffen von „Preußj. 
schem S t a a t s b e w u ß t s e i n und polnischem Natio­
nalismus" e inge füh r t zu werden. — Wie „Sla­
wentum und Slawismus i m polnischen National-
b e w u ß t s e i n " i n der Zei t von 1794 bis 1848 die 
Entstehung eines ös t l ichen Ethnizismus begrün­
deten, stellt der Le i te r des Osteuropa-Instituts 
München, Prof. Dr . Hans Koch, dar. — Die Ent­
wicklung vom ersten Wel tkr ieg bis 1945 behan­
deln die folgenden B e i t r ä g e : „Der Vertrag von 
Versail les in seiner Bedeutung für LeuUchlaätti 
Osten und die Nachbarstaaten" wi rd von Prof. 
Dr . P a u l Barandon dargestellt; von der politi­
schen und kul ture l len S te l lung „Der deutschen 
Volksgruppe i m polnischen Staat" berichten Dr. 
Fr iedr ich Swar t und Dr . Richard Breyer; „Di« 
Vorgeschichte von Austreibungen und Oder-
Ne iße -L in ie 1939 bis 1945" behandelt Dr. Heinz 
G ü n t h e r Sasse. — A u f den „Bei t rag Ostdeutsch­
lands zur deutschen und europäischen Geistes­
und Kulturgeschichte" weist Dr . Fri tz Ganse im 
letzten Bei t rag dieses Teiles des Handbuches hin. 

Im dr i t ten T e i l des Handbuches sind (Beiträge 
zur Wirtschaftgeschichte und zu aktuellen Wirt­
schaftsfragen z u s a m e n g e f a ß t . Die Probiene, 
welchen „Die ostdeutsche Wirtschaft in ihm 
vorindustr ie l len En twick lung" gegenüberstand 
und die Wege, welche sie zu deren Lösung fand, 
e r l ä u t e r t Joachim F rh r . v. B r a u n , während Prof. 
Dr . Bruno Gleitze, der D i rek to r des Wirtschafte, 
wissenschaftlichen Instituts der Gewerkschaften 
in Köln , „Die wirtschaftliche EntwicklunfO*-
deutschlands i m Industriezeitalter" darstellt, 
wobei er eine Reihe neuer Gesichtspunkte auf­
zeigt. — Das u n g e l ö s t e Wirtschaftsproblem, Wi­
ehes „Die Heimatvertr iebenen in der BurrfftW" 
publ ik" bi lden, behandelt Heinr ich Frhr. Sentit 
von Plisach, Abtei lungsle i ter in der Lastenaus­
gleichsbank. A n Hand neuen Materials be­
schreibt Prof. Dr . K . V . Mül l e r „Soziologische 
und sozialpsychologische Folgen der Austret­
bungen". — Die Z u s a m m e n h ä n g e zwischen ..Ver-
triebenenproblem und A u ß e n h a n d e l " legt Dr. 
Werner Gatz dar. — Einen kurzen ÜberbU* 
insbesondere ü b e r die wirtschaftlichen Verin-
derungen, die i n Ostdeutschland durch die Un­
terstellung unter polnische Verwaltung tfr 
traten, gibt D r . von Harpe. 

Diesen drei Haupttei len des Handbuches ist 
ein weiterer Abschnitt angeschlossen, wddW 
dre i B e i t r ä g e zur Sudetenfrgae enthält , mit der 
die Probleme d e s ös t l ichen Deutschlands durch 
das Schicksal der Ver t r e ibung verbunden sind, 
welches sowohl die ostdeutsche Bevölkerung J# 
auch die sudetendeutsche Volksgruppe betroffen 
hat. Prof. Dr . Taras von Borodajkewycz, Wien, 
gibt einen A b r i ß von der Entwicklung des Zu­
sammenlebens von „Deutschen . Tschechen und 
Polen im Habsburgerreich". Die Auswirkungen, 
welche die ungleiche Anwendung von Recht»-
Prinzipien auf das Schicksal des böhmisch-mäh­
rischen Raumes hatte, stellt Dr . Dr . Kurt Rabl 
in seinem Aufsatz ü b e r „St. Germain und das 
sudetendeutsche Selbstbestimmungsrecht" dar. 
Die Folgen der Aus t re ibung der Sudetendeut-
sehen für B e v ö l k e r u n g s s t a n d und Wirtschaft in 
der Tschechoslowakei nach 1945 skizziert der 
letzte Bei t rag . 

zeigen6" D i c h t e r Gerhart Hauptmann proflU* 

.,^ eu', t, d e

v.^ l ö - Jahrhundert haben die Schöpfung" 
T?ir? , , „ H T

a s ? l d ingers , des deutschen Meisten** 
ü J , a gd s zenen, nichts von ihrer Beliebt»" 

veiloren. in Kupferstichsammlungen, an den Win; 
rifo w » " l u t l U ; h e r T l i n k - u n d Gaststuben finden £ 
h ir i«^ d i c s e s K l a ssikcrs des Jagd- und Pftrde-
1PI2 a i " 6 1 * w i e d e r . Gerhart Ulrich hat dieser A * 
3 r ^ » i u s ^ , d ! n R C I , s K u n s t das in knappen, treffend" 
<£ugen skizzierte Lebensbild des Meisters belgeftW»-

Rolf Italiaander, bekannt durch die Berichte von 
_Afrl»ca-ExPeditionen stellt mit • £ £ p£nr2"?u

 n c i n o n »'skussionsbeitrag zum Z«*: 
sPhfpnÜ / W 1 S / - , U ' " Kuropäern und Afrikanern. B» 
l l . £ P ? , Ä e t ' f r e u n d e r k bat er Proben moderner M•• 
stäunuoh- A e s e K . p o e s i e Zentralafrikas gesammelt,£ 
l e H i ^ i A n s ä t z e z u e i n e r ^ t e n Volksku: 
K n n i n n L C h ' Gefühlsleben und Gedankenwelt f 
Büd*ri? PJt e r sV vZn n e u t e spiegeln sich in Wort und 
den A I f a r b e nfrohen Bändchens wider, das « 
hört S c n o n s t e n u n d eindrucksvollsten der Reihe I* 
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Postanschrift: Braunschweig, Donnerburgweg 50 

Geschenkbände für Ostern 
Zauber der Heimat 
Das ostpreußische Hausbuch. Meister­
erzählungen von A. Brust, Hansgeorg 
Huchholtz, O. E. Hesse, Frieda Jung, 
Gharlotte Keyser, Agnes Miegel, Her­
mann Sudermann, Ernst Wiehert, 
Ernst Wiechert und Johanna Wolff. 
Großformat! 296 S., 8 Kunstdruck­
tafeln. Leinen D M 13,50 

Hleder D M 18,50 

Rominten 
Ein Buch von Deutschlands schönstem 
Jagdparadies. Von Walter Frevert, 
weiland Oberforstmeister der Romin-
ter Heide. Mit 102 teils farbigen Ta­
felbildern und einer Ubersichtskarte. 
227 S./Ln. D M 24,80 

Walter von Sanden-Guja 
Das gute Land 
Der Dichter erzählt hier von seiner 
Jugend auf den elterlichen Gütern 
in Ostpreußen. 6. Auflage! Vor allem 
der Jugend sollte man dieses Buch 
schenken. 
208 S./Ln. D M 8,75 

Paul Fechter 
Zwischen Haff und Weichsel 
Die Jugenderinnerungen des im Vor­
jahr verstorbenen Dichters. 
376 S./Ln. D M 11,— 
Siegfried Lenz 
So zärtlich war Suleyken 
Masurische Geschichten voller Humor 
und derber Komik, wie sie nur ein 
echter Sohn Masurens schreiben 
konnte. Großformat. Prachtausstat­
tung! Mit vielen Illustrationen und 
Vignetten von E. Behrendt. 
172 S./Ln. D M 14,80 

Uberall beliebt 
die Humorbände von Dr. lau 
Sie enthalten einen Schatz herzerfri­
schenden o6tpreußischen Humors In 
heimatlicher Mundart. 
Besonders geeignet für den Vortrag 
oder zum Vorlesen an Heimatabenden 

SCHABBEI­
BOHNEN 
Humoristische Gedichte 
ln ostpreußischer Mund­
art. 

PLIDDER-
PLADDER 
Der zweite Band der 
humoristischen Gedichte 

KRIEMELCHENS 
Der dritte Band der 
humoristischen Gedichte 

£ & * m , AUGUSTE IN DER 
GROSSTADT 
Band 1 und H 
Heimatbriefe des Dienst­
mädchen Auguste Osch-
kenat aus Enderweit-
schen per Klesellschken 
Neue Ausgabe der ur­
komischen u. typischen 
Heimatbriefe. 

LÄNDBRIEFTRÄGER 
TR0STMÄNN 
ERZÄHLT 
Lustige ostpreußische 
Geschichten. 

El KICK DEM! 
Lustige Gedichte In ost­
preußischer Mundart. 

Jeder Band mit 44 bis 48 Selten, kartoniert, 
kostet nur DM 2,50. 

Ä a o paoamcU %Q,wkm,k füA jade, ^ele^mkeJ' 

§ E i n B u c h 
| H Aber, Landsmann, denke daran: W e n n Du ein Heimatbuch 
jpg schenkst, schenkst Du mehr als nur Freude, Unterhaltung und 
H | Wissen — Du schenkst ein Stück Deiner Heimat, 
S S Deinem K i n d , d a ß ihm daraus jene starke Bindung und Liebe 
| ü erwachse, die Dir ganz n a t ü r l i c h aus dem Erlebnis der Heimat 
H mitgegeben wurde, 

j H Deinem Freund, am neuen Wohnort, d a ß er dieses Land, das 
=== Deine Heimat ist, besser verstehen lerne, 
H | Dir selbst aber — ein Born der Erinnerung und stetiger Kraft-
= quell. 
§ H Bedenke auch: Das Buch ist eine Waffe im Kampf um unser 
= Recht! 

Die Werhe ftgnes /Wiegele 

GESAMMELTE WERKE 
IN EINZELBANDEN: 

Die lang geplante einheitliche Aus­
gabe liegt nun abgeschlossen vor 

Band 1: Gesammelte Gedichte 
200 S./Ln. D M 11,80 
Band 2: Gesammelte Balladen 
212 S./Ln. D M 11,80 
Band 3: Stimme des Schicksals 
Erzählungen, 396 S./Ln. D M 13,80 
Band 4: Seltsame Geschichten 
Erzählungen. 384 S./Ln. D M 14,50 
Band 5: Aas der Heimat 
Erzählungen, 336 S./Ln. D M 12,80 

Band 6: Märchen und Spiele 
240 S./Ln. D M 11,80 
Die sechsbändige Gesamtausgabe ist 
auch in einer schönen Geschenk­
kassette lieferbar D M 72,— 

EINZELAUSGABEN: 

Die Fahrt der sieben Ordensbrüder 
Novelle. 80 S./Geb. 

Die Meinen 
Erinnerungen. 80 S. 

Unter hellem Himmel 
Elnnerungen. 72 S. 
A u s g e w ä h l t e Gedichte 
64 Seiten 

Die Blume der Götter 
Erzählungen. 160 S./Ln. 

D M 2,80 

D M 2,80 

D M 2,80 

D M 2,80 

D M 4,80 

N E U ! 
TRUSO 
Geschichten aus der alten Heimat. 
Noch nicht im Gesamtwerk enthalten. 
Das jüngste Buch der Dichterin. 
247 S./Ln. D M 12,80 

Hermann Sudermann 
Heimat im Osten 
Jubi läumsband zum 100. Geburtstag 
des Dichters. Eine Auswahl der 
schönsten Erzählungen aus Ostpreu­
ßen. Mit 44 Fotos und 8 farbigen 
Bildwiedergaben. Großformat. 
250 S./Ln. D M 9,80 

Die vielgelesene Barrings-Trilogie 
William von Simpson . 
Die Barrings 
Der große ostpreußische Familien­
roman! 
816 S./Ln. D M 12,80 
Die Enkel 
Der Barrings 2. Teil 
550 S./Ln. D M 12,80 
Das Erbe der Barrings 
Mit diesem dritten Band reicht die 
Geschichte der Barrings bis in unsere 
Tage hinein. 
640 S./Ln. D M 14,80 

Ein immer wil'kommenes Geschenk 
Doennigs Kochbuch 
33. Auflage! 220. Tausend! Format 
14X21 cm, 640 Seiten mit rund 1200 
Rezepten, reich illustriert. 
Ln. D M 19,50 Kunstldr. D M 21.— 

Ernst Wiechert 
Hirtennovelle 
Eine der schönsten Erzählungen des 
Dichters. 
112 S./Ln. D M 4,80 

Edith Mikeleitis 
Die Königin 
Roman um Königin Luise von Preußen. 
200. Tausend! 
313 S./Ln. D M 12,50 

Wichtige Neuerscheinung! 
Atlas zur Geschichte der deutschen 
Ostsiedlung 
37 vö l l ig neu geschaffene Karten im 
Achtfarbendruck. 32 S. Text mit vie­
len Bildern. Wissenschaftlich zuver­
läss ig , leicht verständlich, sorgfältig 
ausgestattet. Ln. D M 5,80 

Heinz Schön 
Der Untergang der „Wilhe lm 
Gustloff" 
Eine der größten Tragödien der Ver­
treibung nach dem Augenzeugem-
bericht eines Uberlebenden. 
142 S. D M 3,85 

Ostpreußen 
Unvergessene Heimat in 116 Bildern. 
Dokumentarbildband mit ausgewähl ­
tem Textbei trägen ostpreußischer Dich­
ter. Großformat. 3. Auflage! 160 S. 
Ln. D M 14,80 Hleder D M 19,50 

s V n i l Sil i \ ; 

Dl NKi.i. W;\i OM: 

Stille Seen — dunkle Wälder 

Masuren und Oberland in 48 Bildern. 
Spiegelt den Zauber dieser alten 
Grenzlandschaft. Begleitet von ausge­
wähl ten Beiträgen ostpreußischer 
Autoren. Großformat. 100 Seiten. 
Ln. D M 12,50 Hleder D M 17,— 

3 & e ^ tackt 0/itp\e,ufLe>H, 
333 ostpreußische Späßchen 
Humor, der so richtig wärmt! 148 S. 

Gebunden D M 4,80 

Westpreußische Wippchen 
Heitere Erzählungen aus Westpreußen 
und Danzig. Hrgg von Hans Bernhard 
Meyer. Mit lustigen Illustrationen. 
148 Seiten Gebunden D M 4,80 
Robert Budzinski 

Entdeckung Ostpreußens 
Ostpreußen humorvoll und kritisch 
unter die Lupe genommen. 8. Auflage! 
80 Seiten mit 72 Federzeichnungen und 
Holzschnitten des Verfassers. Ln. 

D M 7,80 

Humor aus Ostpreußen 
Anekdoten und lustige Geschichten 
aus der «Georgine" Mit lustigem 
Buchschmuck. 128 Seiten 

Kart D M 4,25 Ln. D M 5,50 

Hier lacht Ostpreußen 
Herzerfrischende Fortsetzung zum 
„Humor aus Ostpreußen". Mit lustigem 
Buchschmuck. 68 Seiten 

Kart. DM 3,25 Ln. D M 4,40 

Helpt et nich, so schadt et nich 
Ostpreußische Sprichwörter. 60 Seiten. 
Franz. brosch. D M 2,80 

H u m o r i n I h r H a u s 
bringt die von Dr. Alfred 
Lau besprochene Schall­
platte 

„Das Flohehe" 
u. a. Gedichte. Normal-
Langspielplatte m. 17 cm 
Durchm., 45 Umdrehun­
gen je Minute, 71/» Min. 
Spieldauer je Seite. 

D M 7,50 

Jedes 

Buch 

sofort 

\eü! DA f ACHT SELBST DER LEUCHTTURM 
Witzchen und Wippchen von heimatlichem Strand, zusammengestellt, illustriert und her­
ausgegeben von Georg Grentz, mit Gedichten in vertrauter Mundart von Alfred Lau. 

64 Seiten, D M 2,50 

Königsberg 
Ein Buch der Erinnerung mit 66 Bil­
dern Großformat. 128 Seiten. 
Ln. D M 12,50 Hleder D M 17,— 
Desgleichen mit Stadtplan 
Ln. D M 15,30 Hleder D M 20,— 

Wind, Sand und Meer 
Die Kurische Nehrung in 52 Bildern. 
Ein Buch der Erinnerung mit ergän­
zenden Textbei trägen ostpreußischer 
Autoren. Großformat. 108 Seiten. 
Ln. D M 12,50 Hleder D M 17,— 

Ein lustiges Quizbuch 

In unterhaltsamem Frage-

und Antwortspiel wird 

das Wissen um die Hei­

mat lebendig und gleich­

sam „spielend" an die 

Jugend weitergegeben. 

Jung .und alt werden 

ihre Freude daran habenl 

Mit zahlreichen Jllustra-

tionen. 96 Seiten, zello-

phanierter farbiger Papp­

einband. D M 5,50 

Erich Karschies 

D e r < ^ i s c h m e i s t e r 

Der beliebte ostpreußische Heimatroman in 
einer Neuauflage 

Kurisches Haff und Kurische Nehrung und 
die schlichten und echten Menschen dieser 
eigenartig schönen Landschaft werden vor 
dem Leser lebendig. 
288 S./Ln. D M 9,80 

J E T Z T EUAUFLAGE L IEFERBAR 

So fiel Königsberg 

Authentischer Bericht vom Untergang der 
ostpreußischen Hauptstadt aus der Feder 
des Generals Otto Lasch, der im erschüt­
ternden Drama dieser Stadt an ihrer Spitze 
stand. 
Repräsentativer Geschenkband, 144 Seiten 
Text, 24 Dokumentarfotos, 8 »Karten. 
Ganzl. D M 12,80 

Bitte beachten Sie die Beilage! 

UNSERE LIEFERBEDINGUNGEN 

Alle Preise verstehen sich ausschl. Porto. Zahlbar per Nachnahme. Bei 
Vorauszahlungen auf Postscheckkonto Hannover 126 725, Joh. Guttenberger, 
Braunschweig, erfolgt portofreie Zusendung. Desgleichen bei Bestellungen 
über D M 20,—. 

Hier abtrennen! 

B e s t e l l s c h e i n 

An den Heimatbuchdienst, Braunschweig, Donnerburgweg 50 

(als Drucksache senden! 

.Expl. 

.ExpL 

. Expl. 

ExpL 

Expl. 

Expl. 

D M 

DM 

D M 

D M 

D M 

DM 

Bei Bestellungen über DM 20,— erfolgt portofreie Zusendung, desgleichen 
bei Vorauszahlungen auf Postscheckkonto: Hannover 126 725 J Gutten­
berger, Braunschweig Lieferung an neue Kunden per Nachnahme. 

Datum: Deutliche Anschrift: 
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Königsberger Glocke stürzte ab Freiheitsglocke aus Porzellan als Dank 
Aliied Lau: 

( R i c h t i g ! 
Die 850 Kilogramm schwere .Königsberger 

Glocke" der Winsener St.-Marien-Kirche stürzte 
dieser Tage ab, als der Küster die Glocken läu­
tete. Nach vier Metern schlug sie auf Bohlen 
auf, wodurch der Sturz abgebremst wurde. Die 
Glocke wurde beschädigt. Die Absturzursache 
ist noch nicht geklärt. Kirchenmusikdirektor 
Hoppe aus Verden/Aller hat die Glocke inzwi­
schen untersucht und festgestellt, daß die Glocke 
außer zwei tieferen Scharten keinen Schaden 
erlitten hat, der Ton ist rein geblieben. Die 
Glocke ist über 200 Jahre alt. Sie entstamt aus 
einer Stiftung des Grafen Bogislav Friedrich von 
Dönhoff für die Friedrichsteiner Patronatskirche 
in Königsberg. Sie war nach dem Krieg in 
Winsen aufgehängt worden. 

Große Freude bei den Eldiniederungern über eine Spende der Kreisverwaltung 
der Heimat" mit den dort wohnenden Angeho-

Bei der Kreisverwaltung in Nordhorn traf An­
fang des Jahres zusammen mit einer in der 
P r e u ß i s c h e n P o r z e l l a n m a n u f a k ­
t u r angefertigten Nachbildung der im Schöne­
berger Rathaus hängenden Freiheitsglocke ein 
in herzlichen Worten gehaltenes Schreiben ein, 
in dem sich die in West- und Ostberlin und im 
sowjetisch besetzten Gebiet wohnenden Ange­
hörigen der Landsmannschaft der Elchniederun-
ger für eine innerhalb der Kreisverwaltung 
durchgeführten Sammlung bedanken. 

Assessor Asche von der Kreisverwaltung war 
im vergangenen Sommer anläßlich des .Tages 

rigen aus dem Patenkreis _ - - - . 
kannt geworden. Er wußte deshaBo uoL die^win 
schaftliche Bedrängnis, in der sich viele dieser 
Familien noch befinden. Eine kurz v o r W e J 
nachten bei der Kreisverwaltung *WW*B*™ 
Spende des Fachverbandes der Baumwo webe 
reien brachte Assessor Asche, den Betreuer der 
Elchniederunger, auf den Gedanken, diese groß 
herzige Spende durch eine Sammlung unter den 
Beamten und Angestellten der Kre"verwaltung 
zu vergrößern. Sein Vorschlag fand bei den 160 
Bediensteten der Kreisverwaltung freudigen 
Widerhall. Im Handumdrehen sah sich Assessor 
Asche einem wahren Spendenberg gegenüber . 
Dazu gehörten Kleider, Mäntel , Schuhe, Wa­
sche und Kinderspielzeug (entweder neu oder 
neuwertig), ferner Kaffee, Kakao und StncK-
wolle. Insgesamt 325 Spenden mußten zusatz­
lich in 15 bis 23 Kilogramm schwere Pakete ver­
packt werden. Der Wert beläuft sich (selbst bei 
vorsichtigster Schätzung) auf etwa 4000 DM. 
Diese Sendung löste, wie der Kreisverwaltung 
berichtet wird, bei den 93 Eldiniederungern aus 
West-Berlin und ihren 144 Landsleuten aus Ost-
Berlin und der sowjetisch besetzten Zone große 
Freude und Dankbarkeit aus. 

Eine „Birger-Forell-Schule" 
Zu Ehren des 1958 gestorbenen schwedi­

schen Pastors Birger Forell, der nach dem 
Krieg vor allem durch die deutsch-schwedische 
Flüchtlingshilfe bekannt geworden war, hat 
die Espelkamper Förderscbule für spätausge­
siedelte Jugendliche aus den ehemaligen deut­
schen Ostgebieten den Namen .Birger-Forell-
Schule" erhalten. 

der Grafschaft be-

Der £ d e Kemsies is nei auiem Bau, 
er peerzt sich und stremmt sich und 

Ein Zimmer für das Patenkind 
Rotenburg vergaß die Patenstadt Angerburg nicht / Urkunden und Schriften 

Die meisten Menschen, die aus den deut­
schen Ostgebieten vertrieben wurden, haben 
aeit rund 14 Jahren ihre Heimat nicht mehr 
gesehen. Schulpflichtige Kinder von damals 
sind heute erwachsen und haben selbst schon 
Kinder, und für die noch jüngeren ist die Bun­
desrepublik zur neuen Heimat geworden. Nach 
Kräften bemühen sich daher nacht nur die Ver-
triebenenverbände, die alte Heimat in den 
Herzen der Menschen wachzuhalten und den 
Kindern, die ihr Zuhause in den Gebieten 
außerhalb der Bundesrepublik nicht einmal 
mehr aus der Erinnerung kennen, ein Bild von 
dem zugeben, was einst war. 

Rotenburg, die kleine alte Stadt an der 
Wümme, hat die Patenschaft über Stadt und 
Kreis Angerburg in Ostpreußen übernommen. 
Als man vor einigen Jahren an der Stelle, wo 
früher einmal die im 30jährigen Krieg zer­
störte bischöfliche Burg gestanden hatte, ein 
im benachbarten Brockel abgebrochenes, etwa 
250 Jahre altes Niedersachsenhaus und einen 
fast 200jährigen Treppenspeicher wiederauf­
baute, um darin ein Heimatmuseum zu errich­
ten, vergaß man auch das Angerburger Paten­
kind nicht. Im Treppenspeicher widmete man 
ihm einen schönen großen Raum, in dem nun 
die wenigen Andenken, die von den Anger­
burger Flüchtlingen aus ihrer Heimat mitge­
bracht wurden, ausgestellt sind: Einige alte 
Urkunden und Schriften, Handarbeiten und 
viele, viele Bilder. Das Angerburger Kreis­
wappen schmückt den Raum, in dem sich die 
„Patenkinder" gern einmal zu einer Plauder­
stunde zusammenfinden, um Erinnerungen 
auszutauschen. Mehr als bloße Worte ist das 
zusammengetragene Anschauungsmaterial ge­
eignet, in der Jugend den Heimatgedanken zu 
wecken und lebendig zu erhalten. 

Gedenkstein in Wentorf 
Was wir verloren haben, darf nie verloren 

sein — diese Inschrift lesen die Spätaussied­
ler des Lagers Wentorf bei Hamburg täglich 
auf dem großen Findling, der als Gedenkmai 
kürzlich eingeweiht worden ist. Der Findling 
wurde bei Ausschachtungsarbeiten für einen 
Neubau auf dem Lagergelände gefunden. 
Junge Menschen aus dem Lager, Spätaussied­
ler aus Ost- und Westpreußen, Pommern, 
Brandenburg, Schlesien, haben den Stein her­
gerichtet und die schmiede eisernen Buchsta­
ben der Inschrift geformt. Im Frühjahr soll um 

den Gedenkstein herum eine große und wür­
dige Anlage entstehen als Mittelpunkt der 
Besinnung und der Einkehr für alle Menschen, 
die noch im Lager zu wohnen gezwungen 
sind. 

8 bis 10 000 Personen — davon sind 10 Pro­
zent aus der sowjetisch besetzten Zone ge­
flüchtet, die anderen stammen aus den deut­
schen Gebieten jenseits der Oder und Neiße 
— wohnen in diesem Lager. Die Schwierig­
keiten der Unterbringung in den ehemaligen 
Kasernen, die nicht minder schwierige Lage 
bei der schulmäßigen Betreuung der etwa 1000 
schulpflichtigen Kinder haben die Initiative 
und Lebensbejahung aller dieser schwerge­
prüften Menschen nicht mindern können. Aus­
druck dessen ist die Gedenkstätte, die sich die 
Lagerbewohner selbst geschaffen haben. 

Maul 

nunkt zehn aber haut er de Kell im 

und huckt sich hin aulem Klltz lnne 
E Stund all hat er vom Frlehstick g 
nu kaut er und schmatzt, daß das M 

Da brillt der Polier, er is außer sich 
Du Friehstick, das giebt bei uns oi 

Der'Ede kaut weiter und denkt: .Ei 
denn nimmt er e Schluck und denn bi 

„Na siehst, das hab ich doch gleich 
drum hab ich mir selbst all was i 

Jener 
Dred, 
Eck, 

"liit 

aber 

bullt 

, Ufr 

mir 

er 

ffedo? 

(Aus: .Ei kick dem!' Lustige Gedichu 
preußischer Mundart) von Dr. Alfred 
.schienen im Gräfe und Unzer Verlag, 
47 Seiten.) 

Ut 

Pilgerfahrten 
für Heimatvertriebene 

s „Haus der Begegnung" — p .̂ 
,ft in Königstein/Taunus, » 

Nach 15 Jahren wieder vereint 
Ergreifendes Schicksal einer Familie aus dem Memelland / Jahrelange Zweifel 

Nach 15jähriger Trennung konnte der Ost­
preuße M . Rogaischus seine Ehefrau und seine 
beiden Töchter wieder in die Arme schließen. 
Sie waren aus ihrer ehemaligen Heimat, dem 
Memelland zurückgekehrt. Der in Bremen be­
schäftigte Sohn hatte sie im Wagen von Fned-
land abgeholt. 

Bei dem Einbruch der Russen im Jahre 1944 
war Rogaischus beim Volkssturm. Seine Fa­
milie wurde jedoch auf der Flucht im Kreise 
Samland von den Russen eingeholt und mußte 
zurück. Sie konnte aber nicht auf ihrem 
Grundstück bleiben, sondern wurde in eine in 

Lest und verbreitet E u e r 

Heimatblatt 
es ist i m m e r aktuell I 

der Nähe eingerichtete Kolchose eingewiesen, 
wo die Frau schwer arbeiten mußte, so daß 
ihr wenig Zeit blieb, sich um die damals drei 
und fünf Jahre alten Töchter zu kümmern. 

Erst in den letzten Jahren ging es der Fa­
milie wirtschaftlich besser. Sie hatte etwas 
Land und konnte auch Vieh halten. Die Arbeit 
in der Kolchose ging jedoch weiter. Besonders 

der jahrelange Zweifel, ob die Bemühungen 
ihres Mannes auf Rückführung Erfolg haben 
würden, waren bis zur Verzweiflung nieder­
drückend. Nachdem es endlich feststand, daß 
sie fahren durften, mußte alles verkauft wer­
den, um die Reisekosten bezahlen zu können. 

Ostpreußisches 
Jugendbildungswerk 

Im März nimmt das von Ostheim e. V. be­
treute Jugendbildungswerk in Bad Pyrmont 
seine Arbeit auf. Jeweils 40—60 Jugendliche, 
Studenten und Angehör ige der jungen Gene­
ration werden in laufenden Lehrgängen mit 
den ostpolitischen Problemen vertraut werden. 
Als Dozenten wurden namhafte Univers i täts ­
professoren, Publizisten und Jugendleiter ge­
wonnen. 

Käthe-Kollwitz-Gemeinde 
Unter dem Vorsitz von Frau Lotte Lemke, 

der als Stellvertreter die Bundestagsabgeord-
neten Richard Kinat und Reinhold Rehs zur 
Seite stehen, ist in Bonn die „Käthe-Kollwitz-
Gemeinde" als ostpreußischer sozialer Arbeits­
kreis tätig, der in seiner Vierteljahresschrift 
kulturelle und aktuelle Beiträge über Ost­
preußen bringt und um die ostpreußische Kul­
turpflege bemüht ist. 

Wie das 
gemeinschaf 
teilt, sind auch für 1959 wieder eine Re. 
von Wallfahrten für Heimatvertriebene, 
Muttergottes von Fatima, Lourdes, Maria B 
siedeln, Mariazell und eine Wallfahrt J 
Rom geplant, an denen jeder Heimatvertr 
bene teilnehmen kann. 

Der Wallfahrtsplan sieht von 
LOURDES (Frankreich) mit Zug, 5. 

Mai, D M 268,40; 
F A T I M A (Portugal) einschließlich L0URT 

imit Autobus), 6. bis 21. Mai, 6. bis 21. Ju-" 
6. bis 21. September, D M 552,30i 

MARIA EINSIEDELN (Schweiz) und Nf.; 
laus von Flüe in Sachsein (mit Zug), 20. bis" 
Juni, D M 197,90; 

MARI ZELL (Österreich) und WIEN 
Zug), 15. bis 22. Juni, D M 173,80; 

ROM, VENEDIG und PADUA (mit z>, 
9. bis 20. Oktober, D M 322,70. 

Die angegebenen Preise verstehen 
Frankfurt/Main und zurück und umfassen ä; 
wichtigen Ausgaben wie Fahrtkosten, Uifc: 
kunft, Verpflegung, Ausf lüge usw. 

Interessierte Landsleute fordern bitte genaj 
Prospekte über die einzelnen Fahrten be: 
Haus der Begegnung — Pilgergemeinschaft-
Königste in/Ts . , Bischof-<Kaller-Str. 3 (Va!r 
haus der Heimatvertriebenen), an. 

Ausstellung der Ostdeutschen 
in Südamerika 

Nach dem erfolgreichen Abschluß der Ai; 
Stellung der Künstlergild* ,.Künstlerische Bc 
schaft aus Deutschland" in Lima (Peru),bei 
vornehmlich Arbeiten von in Berlin lebecc 
Künstlern erworben wurden, findet zum .': 
schluß der Reise der Kollektion von Maler 
Graphik, Plastik und Illustration durch t 
westlichen Länder von Südamerika die Auss: 
Jung in der Hauptstadt von Kolumbien, B 
statt. Die Ausstellung steht unter Schirmte:: 
schaft der Deutschen Botschaft. In DeutschSe: 
wurde sie vor a l lem vom Auswärtigen Amt ir­
den Bundesministerien für Vertriebene w 
Gesamtdeutsche Fragen gefördert 

(67) 

Liebe ostpreißische Landsleite! 

So e anständige Gans war' gar nich damm­
lich, dachd ich, bloß wie bringst de Emma, was 
meine Frau is, das bei? Die hädd gerad e Bett-
Entzindung, e N a g e l bett-Entzindung am lin­
ken großen Zeh, sozusagen e Umlauf und konnd 
nu nich so rumkarwaukschen, wie se wolld. 
Vor allem konnd se mir nich gleich mittem 
Klotzkork pudern oder mittem Klammersack, 
wenn se sich mit mir unterhield, indem daß se 
nämlich annes Bett gefesselt war. De Gelegen­
heit war also ginstig. Deshalb huckd ich mir bei 
ihr aufe Bettkant, aber ganz vorsichtig bloß 
mit einem Schinken, denn se hadd das Strick­
zeig inne Hände, und so e Piekser mitte Strick­
nadel is auch nich gerad e Vergniegen. Natier-
üch fing ich nich gleich mitte Gans an, denn in-
nem Hintergrund von die Gans huckd der 
Preisskat im Krug, wo de Emma sowieso 
mischt von wissen wolld, und auf dem konnd 
ich mir bloß auf Umwege ranpirschen. 

„Beeil Dir man, daß dem molschen Heß wie­
der heil kriegst! Wie lang dauert, denn is 
Ostern. Wer soll aufwischen und Fenster put­
zen?" 

„Na, du hast doch de scheenste Zeit dazu!" 
„Ja," sagd ich, „und zehn unegale Finger. 

Fang man nich an, mir zu kommandieren, mit 
Gewalt is bei mir mischt zu machen." Das hat 
nämlich all meine Stiefmutter gemerkt. Auf 
der solid ich mit Gewalt Mutter sagen, aber 
ich sagd n i c h ! Da mußd ich aufe Supp auf­
passen, daß se nich anbrennt, und wenn Zeit 
war, solid ich ihr durches Fenster rufen. Und 
wie so weit war, brilld ich lauthals: „Meinem 
Vatche seine zweite Frau, de Supp kocht ieberl* 

„Andere Männer sind so geschickt und kön­
nen alles, bloß du stellst dich immer an wie e 
Ortsdummer." 

„Ach, vleicht fang ich auch nodi an, de 
Strimpfe zu stopfen und de Ostereier zu fär­
ben mit Heusaat und Zwiebelschalen?! Das 
Mittagkochen kannst auch noch auf mir ab­
wälzen, denn giebt immer umschichtig gestofte 
Pelzbixen mit Fensterladen und surem Komst 
möt Preemke. Laß mir man lieber mal zum 
Preis-Skat gehen, denn komm ich mitte Gans 
nach Haus!" 

„Mitte dumme?" 
„Nei, mitte scheene fette." Sehn Se, so hädd 

ich mir nu langsam an dem Gefahrenpunkt ran­
geschlichen. Als heeherer Postbeamter is einer 
ja nich mittem Dammelsack geschlagen. Nu 
hädd se Blut geleckt, und nu hab ich ihr das 
Maul wässrig gemacht mit die gebratene Le­
ber und die Spickbrust, mit geräucherte Schin­
ken und Schwarzsauer. Und denn das scheene, 
ausgelassene Gänsefett aufes Brot! „Und aufes 
Kreiz, wenn es wieder so zieht", meind de 
Emma. 

„Gewiß, da kannst es auch raufschmieren", 
sagd ich, aber mehr, um ihr zu beruhigen und 
bei gute Laune zu halten. Im Stillens war ich 
natierlich fest entschlossen, dem Gänseschmalz 
mit alle erlaubte und unerlaubte Mittel davor 
zu behieten, daß er aufe Emma ihr Kreiz rauf­
gestrichen wurd. Dazu war er viel zu schad. 
Wo ich mir beim Preis-Skat mit die Gans so 
hadd quälen mussd! Aber noch hädd ich ihr 
ja gar nich, erst mussd ich ihr erringen. Noch 
hädd ich nich emal de Erlaubnis, im Krug zu 
gehen. De Emma ihre Verzickung hädd sich all 
wieder verflichtigt, und nu wolld se wieder 
mischt von wissen. 

„Du gewinnst nie und nimmer e Gans, denn 
du spielst doch wie e Nachtwächter!" Wissen 
Se, mir is im Leben ja allerhand passiert, aber 
daß mir einer an meine Skat-Ehre ran will, nei, 

das is mir noch nich passiert. Das is nämlich 
mein empfindlichster Punkt. Das we iß de Emma 
natierlich. Wie ich anfing, inne Schul zu gehen, 
hab ich all Skat gespielt, und so leicht macht 
mir keiner nuscht nich vor. Wissen Se, Spiele 
hab ich in meinem Leben gewonnen, wo ieber-
haupt nich zu gewinnen w a r e n . Ohne sechs 
auße Hand! Dem spielen Se erst mal, denn sa­
gen Se gar nuscht mehr. 

Nu hädd de Emma mir aufem Baum, aber 
wenn se gedacht hädd, se könnd nu mit mir 
rumkarmälen und mir zurecht machen, denn 
hädd se sich geirrt. Ich nahm meinem ganzen 
Briefträgermut zusammen, sprang vonne Bett­
kant hoch, kullerd wild mitte Augen inne Stub 
rum und brilld: „Und wenn du nu Koppche 
stehst, jetz langt es mir, und jetz nehm ich 
fimf Mark und geh mir dem Ganter greifen " 
Dabei grabbeld ich auch all oben im Spind rum 
nache Taß, wo de Emma immer de Dittchens 
verwahren tat. 

„Halt, half , schrie se, „es kost doch bloß drei 
Mark! Aber da hädd ich mir all dem Deppke 
aufe Ohren gestilpt und war durche Tier raus-
gehoppst. Nachkommen konnd se ja nich se 
hadd ja dem Umlauf am linken Klisch. 

Im Krug gab natierlich e mächtigem Hallo 
wie ich reinkam. Es war diräkt zu merken wie 
die versammelten Skat-Kriegers vor mir Man­
schetten hädden. Im Stillens hädden se sich 
lebre Preisverteilung all ohne mir qeeiniat 
denn mit mir hädd natierlich keiner nich mehr 
gerechent. Nu waren se mit eins aller ganz blaß 
geworden und sahen wohl im Geiste all dem 
Ganter schwimmen. Dabei hädden se zu Haus 
bei ,hre Frauens angegeben wie zehn nackiote 
Negers im Tunnell! Wie unbesiegbar se warin! 
Wenn se erst anfingen zu spielen, denn blieb 
kein Auge nich trocken! Und wenn es annes 
Preisverteilen ging, denn kriegden de andere 
bloß beim Ganter am Pirzel zu riechen Und 
nu war mit eins der gefirchtete Ernst Trost­
mann gekommen, von dem sein Skatspielen de 
Leite wahre Wundergeschichten zu erzählen 
wussden. „Wenn der de Trimpfe aufem Tisch 
knallt , wurd gesagt, „denn blieben de Uhren 
stehen, und denn gingen aufe Straß de Later­
nen aus." Stellen Se sich vor, wie rrewalHn 
mein Erscheinen wirken tat! Erst dachd ich se 
werden mir gar nich mitspielen lassen, aber dal 
n , 8 l J f S *iebung gewesen, denn es stand w f " 
Plakat, daß jeder herzlich eingeladen i * N u 

trauden se sich nich, ich hädd es mir auchr 
gefallen gelassen, denn zum Kiebitzen war * 
ja nich gekommen, ich wolld dem ersten Prr: 

zergrabbeln, dem fetten Ganter. Deshalb i 
zahld ich die drei Mark Angtreeh und ließ" 
fier einem Tisch auslosen. Ich kam mit da 
lahmen Sperreiks äußern Oberdorf zusamt 
mittem alten Lattemann und mittem Karl. D 
is dem Bauerodise sein Kusäng und datier! 
kannt, d a ß er gern mauert. Aber ich dac 
schadt nuscht, mein Liebling, ich werd dirsrii 
aufe Finger kicken. Denn bestelld ich mir 
Tulpche Bier, steckd mir e Ziehgarr ins 
und lauerd, daß es losgehn solid. leberall 
die andere Tische waren se all beim Streik 
und Krakehlen, an einem Tisch gab auch 
fiere Fress, aber das legd sich wieder. 

Endlich hoben wir ab, und es traf dem Ks 

d a ß er mischen und geben mussd. Nei, W 
der vleicht de Ruhe weg! Er mischd und mö* 
daß ich rein dachd. er wolld uns annĉ  
hindern. Erst, wie ich ihm heeflich dadf 
merksam machd, daß sich in Hamburg mal e" 
dotgemisrht hädd, l ieß er abheben und | 
Wir spielten ganz scheen, und ich trank 
ein Tulpche Bier .naches andre, dazwisö-M 
auch mal e S te inhäger zum Aufwärtt 
Gans war mir sicher,' denn die andre könne 
Gläser spielen, aber nich Karten. Immer e""'' 
nachem andern gewann ich. und wenn 14 
nahmsweise mal e anderm spielen lieft 
ihm rum, d a ß er de Hessen nach oben -

Aber denn kam der Sperreiks, dir"-' 
Nuß, auf dem schenjalcn Gedanken, de 
Kreiz Zehn auszuspielen, und ich häd 
Lattemann Stoß gesagt!! Da konnd ein» 
sagen: Freeliche Weihnachten! Und rs « 
auch so, der Lattemann gewann dem Stoße 
dem Ganter! 

„Siehst," sagd de Emma, wie ich im 
lierten Gang zu Haus gekommen war, 
Skat spielen! Das Geld bist los, und de Ga; 
hat der Lattemann!" Aber was machst, g 
n , S P e r J p i k s , der Blödjahn, beim Stoß f. 
blanke Zehn ausspielt!! - Womit ich 1̂  
™ ? i c k und vor allem freeliche Ostern'' 
viele bunte Eier winschen tu. 

Herzliche Grieße 
Ihr alter 

Ernst Trostma'J 
Landbriefträger «• 
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F r i d e r i c i a n i s d i e V e r w a l t u n g 
Dr. Walter Mertüieit: Die fridericianisdie Ver­

waltung ln Ostpreußen. Ein Beitrag zur Ge­
schichte der preußischen Staatsbildung. Ver­
lag Quelle und Meyer, Heidelberg, 188 S., 
DM 10,—. 

Dieser Band ist der erste in einer vielver­
sprechenden Schriftenreihe .Studien zur Ge­
schichte Preußens", herausgegeben von Prof. 
Dr. Walther Hubatsch-Bonn, der unseren Le­
sern wohlbekannt ist als vortrefflicher Ken­
ner ostpreußischer Geschichte. Der Verfasser, 
Dr. Mertineit, ist Ostpreuße; seine Arbeit er­
hielt 1958 einen Preis der Universität Göt­
tingen, womit genug gesagt sein dürfte über 
ihren wissenschaftlichen Wert. 

Es ist wohl die erste Arbeit dieser Art, die 
sich so gut wie ausschließlich aufbaut auf Ori­
ginalakten des einstigen Geh. Preußischen 
Staatsarchivs, jetzt in Merseburg, und des 
Staatlichen Archivlagers Göttingen. Dadurch 
erhält das Werk seinen ganz besonderen Wert 
für die innere Geschichte unserer Heimat. Der 
Verfasser zeigt, wie sich die oft ebenso im­
pulsiven wie strikten Weisungen Friedrichs 
des Großen an Ort und Stelle auswirkten und 
wie sich diese Vorgänge verhielten zu den Ge­
samtbelangen des damaligen preußischen Staa­
tes mit seiner bis ins kleinste durchkonstruier­
ten hierarchisch-zentralistischen Leitung. Man 
erkennt, wie geschickt die ostpreußischen Pro-
vinzialbehörden lavieren mußten, um aus den 
der Provinz noch belassenen alljährlichen Ein­
künften alle die Aufgaben zu erfüllen, die 
ihnen der König stellte und die sich ergaben 
aus der wirtschaftlichen Lage Ostpreußens. Der 
König, der für Kriege und Kriegsfolgen stets 
Geld brauchte, gewann aus heute noch nicht 
völlig geklärten Gründen leider kein inneres 
Verhältnis zu Ostpreußen und seiner Eigenart. 
Für ihn lag, im Gegensatz zu seinem Vater, 
die „abgelegene Provinz" nur noch an der 
Peripherie des Staates. Nur dreimal, 1740, 
1750 und 1753, hat er als König persönlich 
Einblick genommen in die inneren Verhält­
nisse des Ordenslandes. Trotzdem aber ist, 
wie der Verfasser zeigt, danach viel für die 
Provinz geschehen. So sind, um nur ein Bei­
spiel anzuführen, von 1740 bis 1783 nicht we­
niger als 14 886 Siedlerstellen geschaffen wor­
den, zum allergrößten Teil auf dem Land von 
Domänen, woran seit jeher Ostpreußen weit 
reddier war als jede andere Provinz. Interes­
sant ist auch die Rolle der bestimmungsgemäß 
durchweg bürgerlichen Domänenpäcbter, der 
.Beamten" schlechthin, die durch ihre Tat­

kraft und ihre Mittel manche Melioration zu­
stande brachten, die sonst hätte unterbleiben 
müssen. 

Kurz gesagt: der Verfasser bringt eine 
Menge aktenkundiger Tatsachen, die manches 
aus der damaligen Zeit in neuem Licht er­
scheinen lassen und die die Geschichte unserer 
Heimat wesentlich bereichern. Dr. W. Gr. 

K a r l K o s c h i n s k i 90 J a h r e 
Am 19. März feiert unser Landsmann Karl 

Koschinski als ältester Aliensteiner in Berlin 
seinen 90. Geburtstag. Der Jubilar wohnte bis 
1946 in Allenstein, Treudankstr. 22, und lebt 
heute mit seiner Frau in Berlin-Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Str. 150. 

Seine Militärzeit verbrachte der Jubilar 1891 
bis 1893 beim Infanterieregiment 44 in Deutsch-
Eylau. Ab 1894 war er bei der Reichsbahn be­
schäftigt, zunächst in Pötzdorf und Grieslienen, 
dann mehrere Jahre als Dienstvorsteher in 
Groß-Kaslau, Krs. Neidenburg, bis er 1914 nach 
Wormditt versetzt wurde. Nach seiner Pensio­
nierung 1932 zog er mit seiner Familie nach 
Allenstein, wo er den Tod seiner ersten Frau 
zu beklagen hatte. Erst 1946 gelang es ihm nach 
schwerer Arbeit mit seiner zweiten Fi au aus 
dem polnisch besetzten Allenstein nach Berlin 
zu kommen. 

An der Geburtstagsfeier werden 7 Töchter, 
5 Schwiegersöhne, 14 Enkel und 5 Urenkel teil­
nehmen. Wie der Jubilar immer wieder betont, 
verdankt er nächst Gott sein hohes Alter, seine 
gute Gesundheit und seine geistige Frische sei­
nem so lieben, ihn treu umsorgenden Muttchen, 
wie er seine Frau immer nennt, mit der er noch 
immer fleißig seine Spaziergänge macht. Beide 
nehmen auch stets mit größtem Interesse an den 
allmonatlichen Treffen der Aliensteiner in Ber­
lin teil. 

Turnerfamilie O s t p r e u ß e n - D a n z i g - W e s t p r e u ß e n 
Anschrift: Wilhelm Alm, (23) Oldenburg (Odb.), 

Gottenstraße 33. 
Herzliche Glückwunsche zum Geburtstage allen 

Märzkindern! Einen besonderen Lebensabschnitt 
vollenden: 30 Jahre am 1. 3. Wolfgang Krüger 
(Zoppot), am 5. 3. Eva Eschner-Paul (KTC Kö­
nigsberg); 40 Jahre am 5. 3. Gerhard Wolff 
(KTC Königsberg); 50 Jahre am 3 3. Gertrud 
Enders (KMTV Königsberg), am 7. 3. Heta 
Meyer-Wenig (KMTV Königsberg), am 10. 3 
Edith v. Tepper-Laski-Stradollek (Lyck), am 
13. 3. Hilde Körnke (KTC Königsberg), am 15 3. 
Lolli Noreisch-Ewert (KTC Königsberg); 60 Jahre 
am 16. 3. Gertrud Ewert (KMTV Königsberg), 
am 19. 3. Charlotte Utzat-Kosse (KMTV Königs­
berg), am 24. 3. Anna Lise Groppler-Tribukait 
(KTC Königsberg); 85 Jahre am 15. 3. Otto Wei-
gel (Rosenberg/Westpr.). Hinein ins neue Le­
bensjahr mit einem frohgemuten Gut Heil! 

Der Turn-Verein Insterburg von 1858 lädt 
durch „Hörnchen" — Turnbruder Hans-Joachim 
Horn in (13b) Deggendorf, Adalbert-Stifter-Str. 
51 — zum 2. TVI-Treffen vom 29. bis 31. Mai 1959 
nach Krefeld ein, wo zur gleichen Zeit das 
Jahreshaupttreffen aller Insterburger stattfindet. 
Standquartier der Turner ist die Gaststätte 
„Zum Grenzstein" in Krefeld, Oppumer Str. 122. 
Preiswerte Übernachtung und Verpflegung wird 
in der Jugendherberge Uerdinger Straße 593, 
geboten. Wer das Rundschreiben von Tbr. Horn 
im Februar nicht bekommen hat. wende sich 
umgehend an ihn, auch wenn er meint, nicht an 
dem Treffen teilnehmen zu können. Eine An­
schriftenliste ehemaliger Insterburger Turner 
und Turnerinnen ist dem Rundschreiben bei­
gefügt. 

Wer kennt die heutigen Anschriften der unbe­
kannt verzogenen Turnschwestern und Turn­
brüder Hermann Mammey (Marienburg) Wilh. 
Marx (Elbing), Lotte Meyn (Zoppot), Ernst Mo-
nien (KTC Königsberg), Arthur Nagel (Inster­
burg), Werner Naseband (Tgm. Danzig), Gerhard 
Oelsner (Lyck), Heinz Pickrahn (Stuhm), Arno 
Pallasch (KTC Königsberg), Herbert Richter 
(Dzg.-Neufahrwasser), Kurt Rogalski (Zoppot), 
Hildegard Schäfer (Treuburg), Wolfgang Scharr­
mann (Lyck), Else Scheer-Schüleit (Tilsit), Hertha 
Schmidt (Memel), Claus Schneider (Gumbinnen), 
Erika Schulz (Zoppot), Kurt Schwarzin (Lyck), 
Ernst Sellnau (Garnsee/Kr. Marienwerder), Jo­
hann Skibba (Marienwerder), Hans Struschka 
(Tgm. Danzig), Erwin Schröder (KTC Königsbg.). 
Heinz Thiede (TuF Danzig), Karin Thrun (TC 
Danzig). Franz Torkler (Gumbinnen), Gerda 
Utcke (KMTV Königsberg), Gisela Vieweg (Zop­
pot), Emil Waaga (Zoppot), Herbert Weide (Zop­
pot), Dorothea Weiß (Labiau), Walter Wenzel 
(Tgm. Danzig). Hildegard Willutzki (Treuburg). 
Helga Worgull (KMTV Königsberg)? Sendungen 
unter der bisher bekannten Anschrift sind zu­
rückgekommen. Erbitte Auskunft. 

Onkel Wilhelm. 

f \ 
^ P reuß iTc t i e U n i o n j 

Gesamtpreußische Landsmannschaft 
tagte in Göttingen 

Am 2. Februar d. J. fand die 3. Tagung der 
in Göttingen gegründeten „Preußischen Union" 
(Gesamtpreußische Landsmannschaft) statt. Der 
derzeitige Sprecher, Dr. G i n d l e r , berichtete 
zunächst über die bisherige Entwicklung. Die 
„Preußische Union" hat in allen Teilen der Bun­
desrepublik lebhafte Zustimmung gefunden, wo­
raus zu ersehen ist, daß der preußische Gedanke 
überall lebt, und zwar stärker denn je. Dafür 
zeugen auch neuere Gründungen preußischer 
Gruppen in Berlin, Essen, Hamburg und Würt­
temberg. Zusammenarbeit mit ihnen wird er­
strebt oder besteht bereits. Mit Entrüstung 
wurde eine Erklärung der CSU/CVP des Saar­
landes aufgenommen, in der es heißt, daß durch 
eine Ablehnung der Hoffmann-Regierung, wei­
tere Flüchtlinge im Saargebiet aufzunehmen, 
dem Saarland „die verbrecherischen Wildwest­
geschichten erspart geblieben seien, die die 
übrige Bundesrepublik in Atem halten." Es ist 
in diesem Zusammenhang sogar von dem „Lum­
penpack aus dem Osten" die Rede gewesen. In 
der Diskussion wurde besonders der berüchtigte 
Artikel der Londoner „Times" besprochen, in 
dem die „freiwillige Abwanderung" aus den 
preußischen Ostgebieten jenseits der Oder-Neiße 
als endgültiger Verzicht betrachtet werden 
müsse, und in dem der Bonner Regierung nahe­
gelegt wird, die Konsequenzen daraus zu ziehen. 
Es wurde in der Aussprache betont, daß es sich 
bei diesen „Aussiedlungen" nur um eine abge­
wandelte Form der Vertreibung handle, indem 
die Polen durch allerlei Drangsalierungen die 
Deutschen zur Aufgabe der Heimat zwingen. 
Leider habe die Bundesregierung nichts getan, 
um diese weiteren Vertreibungen zu unter­
binden. 

Gemäß den Zielen der Preußischen Union soll 
die Bundesleitung des BdV erneut aufgefordert 
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werden, die Bildung einer demokratischen Ver­
tretung des preußischen Volksteiles in Form 
eines Preußischen Abgeordnetenhauses und 
einer Repräsentativregierung herbeizuführen, da 
die Preußen den Anspruch erheben, bei kom­
menden weltpolitischen Entscheidungen als 
Eigentümer der preußischen Ostprovinzen im 
Sinne des Völkerrechts gehört zu werden. 

Kameradschaft Luftgau I 
Schritt!.: W. Gramsch, (20a) Celle, Waldweg 83. 

Unser Suchdienst 
Gesucht werden vom Bekleidungslager 

Bailieth der ehem. Oberzahlmeister Fritz Froh-
nert in Versorgungsfragen von Frau Anna Kaso-
levski, Fritzlar bei Kassel, Kaserne; 

vom Fliegerhorst Neukuhren, Werft, der ehem. 
Techn. Leiter Lindpaintner und der Werfüeiter 
Waldmann sowie die Ang. Hildebrandt und 
Franz Otto von Hauptfw. Waldemar Schäfer 
Kaufbeuren I, Block 33; 

von der Vermessungs-Abt. des Lgk. I der 
Kataster-Techniker Hans Lutzkat, die Zeichnerin 
Ursula Reinhard sowie die Ang. Walter Rauhut, 
Fritz Bietig, Ewald Conrad und Erich Schuries 
von Robert Boschke, Solingen-Wald, Hahnen-
hausstraße 3; 

von der U.. und K.-Stelle des Lgk. I Reg.-
Insp. Koss und Heizungsmeister Hermann Pietsch 
von Elektromeister Karl Hofmann, Löschgau 
bei Ludwigsburg; 

vom Fl. Neuhausen/Ostpr. Werft, der FL-
Ing. und Prüfleiter Kamierza von Erich Hein, 
Lübeck-Eichholz, Hirschpaß 19 

* 
Kameraden! Die Landsmannschaft Ostpreußen 

wird zu Pfingsten ein Deutschland-Treffen in 
Berlin abhalten, dem wir uns mit einem Sonder­
treffen anschließen werden, und zwar am ersten 
Pfingstfeiertag nach der Großkundgebung. Ich 
bitte schon jetzt um unverbindliche Meldungen 
mit der-Angabe, ob das Mittagessen im Treff­
lokal eingenommen werden wird. Erst wenn 
die ungefähre Teilnehmerzahl übersehen wer­
den kann, können wir das Lokal festlegen. 
Alle Fragen betr. Fahrgelegenheit und Über­
nachtung bitte ich mit den örtlichen Geschäfts­
stellen der Landsmannschaft Ostpreußen zu ver­
einbaren. 

O b e r f t o m p r e d i g e r 
B r u n o D o e h r l n g 80 J a h r e 

Oberdomprediger Prof. D. Bruno Doehring, 
der aus Mohrungen/Ostpreußen stammt, wurde 
in diesen Tagen 80 Jahre. Der Präsident des 
Bundes der Vertriebenen — Vereinigte Lands­
mannschaften und Landesverbände —. Hans 
Krüger, MdB, sandte dem verdienstvollen Pre-
diqer folgendes Telegramm: 

Zur Vollendung des 80. Lebensjahres sende 
ich Ihnen namens der Deutschen Heimatvertrie-
benen herzliche Grüße und Glückwünsche, ver­
bunden mit einem Dank für Ihre Verdienste um 
den Wiederaufbau des kirchlichen Lebens der 
Evangelischen Kirche in Deutschland. Ich wün­
sche Ihnen weiterhin beste Gesundheit und 
Schaffenskraft. 

* 
Es starben fern der Heimat 

Dipl.-Ing. Paul Brandt, Direktor i. R. des ehe­
mal. Technischen Überwachungsvereins Königs-
berg/Pr., am 21. 1. in Karlsruhe. 

Bauer Max Dombrowski aus Mischlewitz, Krs. 
Briesen/Westpr., im Alter von 82 Jahren am 
21. 2. in Kirchhatten/Oldb. 

Lehrerin Margarete Ennulat aus Kuckerneese/ 
Ostpr. im Alter von 63 Jahren am 20. 2. in 
Lüneburg. 

W i r g r a t u l i e r e n ! 

Goldene Hochzeit 
Eheleute Friedrich G r i b a t und Auguste, 

geb. Jakobi, aus Pillupönen, Krs. Stallupönen, 
am 12. Februar in Kirchboitzen, Krs. Walsrode. 

Eheleute Gustav und Marie W i n k o aus 
Schast, Reg. Bez. Allenstein, am 19. Februar in 
Bornberg/Niederelbe. Das Ehepaar bewirtschaf­
tete in Schast einen eigenen Bauernhof, von dem 
es bereits einmal, im Jahre 1914, vertrieben wor­
den war. Nach Rückkehr in die Heimat ging 
der Jubilar sofort an den Aufbau der niederge­
brannten und verwüsteten Gebäude. 1939 traf 
neues Leid die Familie: der einzige Sohn fiel 
in Bessarabien. Das Ehepaar lebt heute bei der 
Familie seiner Tochter. Vater Winko war auch 
in der neuen Heimat nicht untätig, als Flücht­
lingsbetreuer, Mitglied des Wohnungsausschus­
ses und in anderen Ämtern half er mit, seiner 
Schicksalsgenossen Leid zu lindern. 

90. Geburtstag 
Alfons W r o b e 1 aus dem Kreis Könitz, wo er 

auf dem Gut Rakel bis zu seinem 70. Lebensjahr 
in der Landwirtschaft tätig war, am 23. Februar 
in Börssum bei Wolfenbüttel. Der Jubilar er­
freut sich bester Gesundheit, er hat in 90 Le­
bensjahren noch keinen Doktor gebraucht, und 
er sagt schmunzelnd: „Solange die Pfeife noch 
schmeckt und ich weiter so rüstig bleibe wie 
augenblicklich, dann können es ruhig 100 Jahre 
werden." 

Martha C z y g a n aus Königsberg/Preußen am 
8. März bei bester Gesundheit in Uelzen, Am 
Anger 5. 

85. Geburtstag 
Karl G r ü n e b e r g , Töpfermeister, aus 

Frauenburg am 3. März in Bissendorf b. Hanno­
ver, Blumenweg. 

81. Geburtstag 
Theodora S c h e l l h a m m e r , geb. Theurer, 

aus Allenstein, Bahnhofstr. 66, am 20. März in 
Seesen a. Harz, Lange Str. 16, wo sie bei ihrem 
Schwiegersohn Wilhelm Dziersk wohnt. 

80. Geburtstag 
Emma M a u r i s c h a t aus Allenstein am 

10. März in Klein-Machnow (DDR). 
76. Geburtstag 

Kaufmann Ernst H a u p t m a n n aus Königs­
berg/Pr. am 12. März in Münchehof 97, über 
Seesen a. Harz. 
— März-Geburtstagskinder in Flensburg 

Auguste Naggies aus Gilge bei Labiau 
95 Jahre; heute wohnhaft Twedterholz 44. 

Henriette O r 1 o w s k i aus Freistadt, Kreis 
Rosenberg, 85 Jahre; heute wohnhaft Tarup, 
Krs. Flensburg. 

Wilhelmine W e n d l i n g aus Königsberg/Pr., 
84 Jahre; heute wohnhaft Mürwiker Str. 144. 

Berta F a r n s t e i n e r aus Blockwede, Krs. 
Schloßberg, 84 Jahre; heute wohnhaft Eichenstr. 
Nr. 3, bei Borm. 

Elise K o s s a c k aus Königsberg/Pr., 82 Jahre; 
heute wohnhaft Westerailee 37. 

Waldemar N i e l s e n aus Königsberg/Pr., 
82 Jahre; heute wohnhaft Lundweg 2, Hochhaus. 

August K r o s s aus Seemen bei Bartenstein, 
80 Jahre: heute wohnhaft Ochsen weg 38. 

Das Heimatblatt der Ost- und Westpreußen, 
die „Ostpreußen-Warte", gratuliert allen Jubi­
laren von Herzen und wünscht recht viel Glück 
und auch weiterhin beste Gesundheit. 

Glückwunsch zum Abitur 
Renate Hoppe, Tochter des Stadtinspektors 

Gustav Hoppe (früher in Diensten der Bank der 
Ostpr. Landschaft zu Königsberg/Pr.), jetzt 
wohnhaft in Wülfrath/Rhld., Bergstr. 4. hat am 
Städtischen Aufbau-Gymnasium in Wuppertal-
Vohwinkel ihr Abitur bestanden. 
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Flensburg 
Unter dem Motto „Ostpreußen lacht und tanzt" 

leierten kürzlich die Ostpreußen den alljährlich 
in der Faschingszeit zur Tradition gewordenen 
„Bunten Abend". Nicht nur die vertriebenen 
Ostpreußen unserer Stadt und des Landkreises 
Flensburg waren erschienen, sondern auch von 
Ihnen eingeführte und geladene Gäste. Recht 
bunt war das Programm, denn man hat nicht 
nur tüchtig das Tanzbein geschwungen, sondern 
recht viel und herzlich lachen können bei all 
den von Herrn Wempner so humorvoll und hei­
ter vorgetragenen Versen, Kurzgedichten und 
Seemannserzählungen. Nicht weniger begeistert 
folgte man den vom „Freien Volkstanzkreis" mit 
viel Harmonie und großem Können dargebrach­
ten ostpreußischen und ostdeutschen Volkstän­
zen. Über alle deutschen Gaue und Städte führte 
eine von Herrn Wempner wohlgelungen arran­
gierte „schwäb'sche Eisenbahne", bei der selbst 
das alte Herz wieder jung wurde. Viel zu schnell 
sind all die schönen gemütlichen Stunden ver­
gangen. 

Wilhelmshaven 
Wer der vielfach verbreiteten Meinung sein 

sollte, die Ostpreußen seien schwerfällig und 
könnten gar nicht recht lustig sein, der hätte 
sich eines besseren belehren können, hätte er 
an dem heiteren Abend teilgenommen, den die 
Landsmannschaft Ostpreußen kürzlich veransta-
staltete. Der 2. Vorsitzende, Konrektor Schlokat, 
bewährte sich wieder einmal als geschickter Con­
ferencier, der am laufenden Band die sehr zahl­
reich erschienenen Gäste mit heiteren Plaude­
reien unterhielt und dazu mit zwei talentierten 
Ostpreußinnen Szenen von Dr. Lau einstudiert 
hatte. Es gab wahre Lachsalven, als man erfuhr, 
daß es „nuscht Neies in Insterburg" gibt. 

Im Mittelpunkt des Abends stand eine Ver­
losung sehr zahlreich von den Mitgliedern ge­
stifteter, teils recht wertvoller Preise zu Gun­
sten der Agnes-Miegel-Spende, die am 80. Ge­
burtstage der Dichterin erstmals vergeben wer­
den soll. Eine ansehnliche Summe kam auf. die 
noch erfreulich erhöht wurde, als der Vor­
sitzende, Obermedizinalrat Dr. Zürcher, ein­
zelne Preise in seiner humorvollen Art gegen 
einen besonderen Erlös im wahrsten Sinne des 
Wortes „an den Mann" brachte, und einmütige 
Freude gab es, als der Hauptgewinn einem 
jungen Landsmann aus der Förderschule zufiel, 
der ihn bestens gebrauchen kann. 

Eine flotte Kapelle spielte unermüdlich zum 
Tanz auf, dem alt und jung eifrig huldigten, 
noch als der neue Tag längst angebrochen war. 

Es war wirklich ein gelungener, unbeschwer­
ter Abend im Fasching, der bei den Ostpreußen 
schon ebenso Tradition ist, wie die literarisch-
musikalischen Veranstaltungen der Landsmann­
schaft. Am 9. März, dem 80. Geburtstage von 

A U S D E N L A N D S M A N N S C H A F T E N 

Agnes Miegel, findet ihr zu Ehren eine Feier­
stunde in der Aula der Humboldtschule statt, 
zu der alle Wilhelmshavener schon jetzt herz­
lich eingeladen sind. 

Holzminden 
Nun schon seit Jahren zur Tradition geworden: 

Dr. Alired L a u kam nach Holzminden, um 
seine ostpreußischen Landsleute und einheimi­
sche Gäste mit ein paar Stunden ostpreußischen 
Humors in Versen und Prosa zu erfreuen. Wie 
groß die Verbundenheit zwischen Dr. Lau und 
den Holzmindener Ostpreußen schon geworden 
ist, zeigte sich bereits bei der Begrüßung, die 
ihm der Chor der Gruppe in Form eines Kanons 
entbot: „Heute gibt es was zu lachen, Lau'chen 
bringt die schönsten Sachen, prima-prima-
prima!" 

Für den nächsten Vorrnittag war Dr. Lau dann 
von der Mittelschule Holzminden „engagiert" 
worden, im Rahmen der ostdeutschen Wochen zu 
den Schülern und Schülerinnen zu sprechen. Es 
wurde ein voller Erfolg. Vor rund 400 Jungen 
und Mädchen ließ Dr. Lau das Land Ostpreußen 
in seiner Geschichte und Entwicklung, in der 
Besonderheit seiner Landschaft und seiner. Men­
schen erstehen. Er erzählte vom Bernstein, vom 
Elch und von den Dünen, von Fischern und 
Bauern, um dann beim ostpreußischen Menschen 
besonders zu verweilen. In Gedichten aus eige­
ner Feder, in köstlichen Anekdoten brachte er 
das Wesen des ostpreußischen Menschen, der 
aus dem Schmelztiegel vieler Völkerstämme her­
vorgegangen ist, wunderbar zum Ausdruck. Was 
kann über den Erfolg dieses Vortrages mehr 
gesagt werden, als: Die Schule hatte für Dr. 
Lau anderthalb Stunden von ihrem Lehrplan 
freigegeben; es wurden daraus drei volle Stun­
den! Denn die Begeisterung der Schüler for­
derte immer wieder neue Zugaben und durch­
brach alle Dämme. 

Der Rektor sprach es in seinen Dankesworten 
an Dr. Lau aus: Sie haben unseren Schülern in 
diesen wenigen Stunden mehr von Ostpreußen 
vermittelt, als wir es in vielen Unterrichtsstun­
den hätten erreichen können! Bitte, kommen Sie 
bald wieder zu uns! GGr. 

Seesen 
Die gut besuchte Fastnachtefeier der Ost- und 

Westpreußen verlief so heWer und harmonisch, 
daß man sich wieder mal „wie zu Hause" fühlte. 
Obmann Papendiek hatte den Start zur Fröh­
lichkeit durch eine interessante Plauderei über 
„Fastnachtsbräuche im Deutschordensland zwi­
schen Weichsel und Memel" gegeben. Unter der 
Führung der beiden Gillmeister Emil Dlugo-

kinski und Bruno S ^ r ^ ^ A k t f ^ 
der großen Heimatfamilie rollte P a u s 5 n J ° ^ a n t e 

« T d £ ü U g e s Unterhaltungsprogran^m ab. J a n t e _ 
Malchen (Lina Fahlke) und die ,„Lus ^ . 
len (Duettsänger Blassner-S^anto) heßen 
der ihren Humor sprühen und hatten ein « 
bar begeistertes Haus. Belustigungen *™J«U™ 
den Band hielten die Stimmung bis zum Aus 
brach der Polizeistunde auf der Hone. 

Belm Heimatabend am 7. März wird-derstell 
vertretende Vorsitzende, LandwirtsAai^ber 
lehrer Luszick, ü b e r „Heimatpolitische Gegen 
w a r S p r o b l e m e " sprechen. Außerdem soll die Or­
ganisation der Pfingstfahrt zum B " ^ ^ 1 ^ 
der Ostpreußen nach Berlin besprochen^werden. 
Anmeldungen bei Elektro-Röder, Jakobsonstr. 13. 

Lübbecke 
Beim letzten Heimatabend d e r Ortsgruppe; der 

LO sprach der Vorsitzende Rektor a. D. Hardt 
allen Landsleuten seinen herzlichen Dank für 
a l l d i e Ehrungen und Freundlichkeiten aus die 
i h m zu seinem 85. Geburtstag erwiesen wurden. 

Bad Kissingen 
Über den letzten Heimatabend der Lands­

mannschaft der Ost- und Westpreußen, in des­
sen Mittelpunkt eine Dichterlesung der aus T i l ­
sit stammenden A n n e m a r i e i n d e r A U 
stand, berichtete die Saale-Zeitung: Der erste 
Teil des Programms trug ernsten Charakter, und 
Annemarie i n der Au schilderte i n ihren Erzäh­
lungen die Flucht aus Ostpreußen und die damit 
verbundenen Schicksale. Die Zuhörer waren 
stark beeindruckt und bei manchem wurden ge­
wiß durch die schlichten aber fesselnden Erzäh­
lungen eigene Erlebnisse wieder lebendig. Im 
zweiten Teil brachte die Dichterin heitere Ge­
schichten und Gedichte aus einer früheren 
glücklichen Zeit in der ostpreußischen Heimat. 
Hierbei kam d e r bekannte behäbige ostpreußi­
sche Humor sehr gut zum Ausdruck, und es war 
sehr amüsant, den kleinen Geschichten „Ich 
bring euch Friede". „Im kleinen Grenzverkehr" 
oder „Jakobsruhe hat ein neues Pärchen" zu 
lauschen, denn durch den ausgezeichneten Vor­
trag der Dichterin wurden die handelnden Per­
sonen wahrhaft lebendig. Der starke Beifall der 
zahlreichen Zuhörer war der Dank für den ge­
nußreichen Abend. 

Fürth 
Die Ortsgruppe der Landsmannschaft der Ost-

und Westpreußen führte kürzlich ihre Haupt­
versammlung durch. In seinem Jahresbericht hob 
der Vorsitzende, Missionsinspektor Kreitsch-
mann, aus den durchgeführten Veranstaltungen 
besonders die des zehnjährigen Stiftungsfestes 

als Höhepunkt hervor; die Gesamtleitung ^ 
würdigen Feier lag m den Händen des Kul£: 

referenten Bruno Hahn. Aber auch die ü f i ' 
Veranstaltungen des Jahres, Heimatali' 
Feiern und Wanderfahrten, legten von der r7 
landsmannschaftlichen Tätigkeit Zeugnis ab 
sondere Erwähnung fand die rührige Fr», 
cruppe unter Leitung von Frau KowaleW s k i 

in vorbildlicher und selbstloser Weise die L 
turellen und charitativen Aufgaben der f W 
wahrnimmt. 

F ü r H e i m a t V e r a n s t a l t u n g e n 

ernster wie heiterer Art stellt Kdj 
Ihnen 

H E R M A N N BINK 

(früheres Mitglied les Stadttheaters 
und Mitarbeiter beim Sender Königs, 
berg) aus ideellen Gründen unent-
g e l t l i c h zur Verfügung. Nur die 
Fahrtkosten werden beansprucht 

Anschrift: Hermann Bink, Göttingen, 
Waldheim der Mittelschule (auf dem 
Warteberg). 

Der bisherige Vorsitzende lehnte eine Wirt» 
wähl aus beruflichen und gesundheitlichen Grs, 
den ab. Die Versammlung ehrte den Bc;; 

und bisherigen fürsorglichen Leiter der Ort 
gruppe mit der Ernennung zum Ehrenvorsitzer 
den. Die Neuwahl des Vorstandes ergab: LVor. 
sitzender Hermann Adomat, 2. Vors. Frau K 
walewski, Schriftführer Kurt Kahn und Fr 
Nikolai, Kassierer Erwin Kowalewskf w 
Kretedimann, Kulturreferent Bruno Hahn, Bei 
sitzer Paul Borowski und Frau Hahn. — in'ein» 
kurzen Ansprache wies der neue Vorsitzer«; 
Adomat auf die Bedeutung der L^dsmannsdiji 
ten hin, deren Ziel es immer bleiben müsse, 
Gedanken an die verlorene Heimat wachzuhal­
ten, die Ansprüche auf die Gebiete jenseits r> 
Oder-Neiße niemals aufzugeben, die heimai' 
liehen Sitten und Gebräuche zu erhalten «od 
Jugend zu gewinnen. 

Seltsame Reklame 
Mit großen Hakenkreuzplakaten wurde in der, 

Straßen von Allenstein ein neuer politischer 
„Aufklärungsfllm" angekündigt . 

O S T E R A N G E B O T i n 

K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 
N e u ! u n d ä u ß e r s t lecker , das geflammte 
Marz ipane ! , e twa 20 g. 
Verschiedene E ie r sor ten l n O r i g i n a l - L a t t e n k i s t c h e n . 
Re ine M a r z i p a n e i e r , d ieselben m i t N u ß , A n a n a s oder Orange. 
R e i n e Nougate ie r m i t Schokolade , geflammte M a r z i p a n e i e r , 
i n K i s t chen zu D M 4.20, D M 8.—, D M 12.—. D M 16.—. D M 24.—. 
Pfundpre i s gle ich welcher Sorte D M 8,— 
J a h r e s v e r s a n d : 
Teekonfek t . R a n d m a r z i p a n , P r a l i n e n , B a u m k u c h e n . 
Por to- und verpackungsfre ier I n l and -Ver sand . 
Bi t t e a u s f ü h r l i c h e n P rospek t anfordern . 

K ö n l g s b e r g / P r . 

j e t z t : 
B a d W ö r l a h o f e n 
Har t en tha l e r S t r a ß e 36 

R e i s e n n a c h P o l e n 
m i t B u s u n d B a h n nach M a -
suren, W e s t p r e u ß e n , Ober­
schlesien, Schles ien , P o m ­
m e r n ü b e r G ö r l i t z nach 
B r e s l a u oder ü b e r B e r l i n 
nach Posen, von dort W e i ­
terreise z u m Besuchsort . 

12 Tage ab D M 228,— 
16 Tage ab D M 288,— 

F o r d e r n S ie Sonderprospekt 
R e i s e b ü r o L e o L i n z e r , 
A m b e r g / O p f . - T e l . 28 88. 
V e r t r a g s b ü r o von »Orb i s" 

Warschau 

S T t L L E N A N G E B O T E 

O R K Schwesternschaft 
W u p p e r t a l - B a r m e n 

Schleichst! 161. n i m m t L e r n ­
schwestern u Vorschu le r innen 
mit guter A l l g e m e i n b i l d u n g für 
die K r a n k e n - und S ä u g l i n g s ­
pflege auf A u c h k ö n n e n noch 
gut ausgebildete Schwestern 
aufgenommen werden 

Energischer , r ü s t i g e r 
os p fufvscher Fischer 

f ü r B e t r e u u n g eines Fischge-
w ä s s e r s am N i e d e r r h e i n z u m 
bald igen A n t r i t t gesucht. Z w e i 
M a n s a r d e n z i m m e r zur V e r f ü ­
gung. Angebote erb. u . 894 an 
. . M a r k u " A n n o n c e n - E x p e d i t i o n , 
W o l f e n b ü t t e l . 

O s t p r e u ß e n -Fo tos 
S c h ö n e Geschenke u n d E r ­
inne rungen an die u n v e r ­
g e ß l i c h e H e i m a t . 
M o t i v e n u r v o n 

K u r i s c h e N e h r u n g 
B e r n s t e i n k ü s t e 
K ö n i g s b e r g P r . 

(ke ine anderen S t ä d t e ) 
K ü n s t l e r i s c h he rvor ragende 
Landschaf tsfotosl 
W u n d e r b a r e W o l k e n s t i m ­
m u n g e n u n d H a f f - M o t i v e I 

F o r m a t 18X24 c m - D M 2,50 
U n v e r b d l . kos ten l . P r o s p e k t 

F o t o - M o s l e h n e r 
(16) H e u c h e l h o i m 
bei L i m b u r g / L a h n . ü . H a d a m a r 

V E R S C H I E D E N E S 

D a m e 
65, evang. . a l le ins tehend, Jgdl , 
gepflegte E r sche inung , sucht 
Wohngemeinschaf t m i t geb., 
anhanglosem H e r r n ode r a l l e i n ­
s tehender D a m e . 2 - Z i m m e r -
w o h n u n g vo rhanden . Zuschr . 
erb . un te r 786 an „M a r k u" , 
A n n o n c e n - E x p e d i t i o n , W o l f e n ­
b ü t t e l . 

Für einen ruhigen Haushalt (3 erwachsene Personen) 
wird eine ehrliche, fleissige 

H a u s a n g e s t e l l t e 
gesucht, die in allen Hausarbeiten erfahren und vor 
allem perfekt im Kochen ist. (Putzfrau vorhanden, elektr. 
Waschmaschine vorhanden, Zentralheizung wird von 
anderer oeite bedientj. 
Anfragen bitte an 

P r o f . D r . m e d . H . N a u j o k s 
F r a n k f u r t a m M a i n s d i o 
P a u l E h r l i c h S t r a ß e 4 0 

Diesen hautschonenden Trok-
kenrasierer erhalten Sie Im 
eleganten Lederetui mit Form­
schneider für Haaransatz und 
Nacken, mit Ladegerät. Reini. 
gungsbürste und Schutzkappe 
bei Freiberger & Vorsatz K G . 
Natürlich wird Iür jeden AEG-
Präsidenten garantiert. 

® 

Ja, auch nach dem Urlaub 
macht der AEG-Trockcn-
rasierer .PRÄSIDENT" 
große Freude' Wie herr­
lich bequem war die Ra­
sur während der Ferien. 
Ohne Pinsel, ohne Seile, 
ohne Schnur und ohne Steckdose stets 
aalglatt rasiertl 
Inge strahlt: .Die zweite Rate über 12.— 
D-Mark haben wir auch schon bezahlt.* 
Sie ist vergnügt wie jeden Morgen, seit­
dem der .PRÄSIDENT* im Hau» ist. 
Warum» Ihr Peter hat morgens am Kaffee-
Usch Zeit für sie und liest seine Zeltung 
Im Bett, während er sich mühelos .PRA-
SIDENT'-rasiert. Und dabei: 1200 Rasuren 
(üi nur 10 Pfennig Strom I 

Diesen AEG-Trockenrasierer 
PRÄSIDENT bietet FREIBER­
GER & VORSATZ KG bei -n 
einer Anzahlung von DM x Z . " 
(Rest in 8 Monatsraten) zum 

Gesamtpreis von DM IIS.— 

B e r e c h t i g u n g s s c h e i n 
Nr. H/0 zum 

Kauf mit KOckgaberecht 
innerhalb von 10 Tagen 

Senden Sie mir sofort porto-
und verpackungsfrei 

1 A E G PRÄSIDENT 
mit RQckgabere<tu 

Die Anzahlung über D M 22. 
soll per Nachnahme erhoben 
werden, den Rest begleiche ich 
In 8 Monatsraten. 

Ausschneiden and mit Namen, 
Aasdui l t . Geburtstag and 

Berui einsenden. 

F R E I B E R G E R K V O R S A T Z , , t r i 
H A N N O V E R - - H E . N R I C H S T R . 2 8 

Zur 

Miete 
diese 
modernê  
A L P I N A . 

- Mfetanrechnung 
bei späterem Kauf • 

Haust JCtat)kL 
W u p p e r t a l - Barmen 

Germanenstraße f 
(früher Danzig) 

P r e i s e l b e e r e n 
tafelfertig, la Qualltat, 113« DM 

Heidelbeeren (Blaubeeren) 
tafelfertig, feinste Ware, 12,— 
DM, mit reinem Kristallzucker 
eingek., garantiert ungefärbt, 
in S-kg-Br.-Elmer, per Nach­

nahme ab 

M . R a d l k e , R h e i n b r e i i b a c h 
b e i Honnef A b t . z 

•
Sondtrang« 
O b e r b 1 _ 4 4 130/200 DM 

>ett 6 Pfd. Föllg. U V . 
rot od. blau Oarantie-lnl«H Pr . i . l 
•ITTIM-HAUS HOFFMAMÄ. m T M i Ä i 

Orohv.rsond s«il üb«r 20 Jahren 

30." 

Wir suchen 
f. einen unserer Kunden antiquar. 
das dreibändige Romanwerk „Heln-
V** ™ n Plauen- von Rrnat Wl-
S 5 £ JLJi**boU> « b e t e n an: Hel-
Ä Ä S S i a » . B r a u n s c h w e l g -

B e r ü c k s i c h l i g e n Sie 

bitte die in Ihrem 

H e i m a t b l a t t 
inserierenden Firmen! 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 
l/s kg bandgeschrta 
D M 9.30. 11.20. 12.60 
15.50 und 17.-
'/s kg ungeschllssen 
D M S.25. 8.25, 10.» 
13 85 und 16.23. 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp - , D a u n e n - . Tagesdeckel) 
II B e t t w ä s c h e von d. Facbflrma 

B L A H U T , Furth i. Wald oder 

B L A H U T , KrumbachfSdiwb. 
V e r l a n g e n S i e anbedingt Ange­
bot, b e v o r S i e Ihren Bedarf 

a n d e r w e i t i g decken 

G E R U N O H E I T S Ü I E N S T 

n FUR IHN! Markenw. 3 Dtzd. SIB 
DM 5 - , L U X U S 7,50, Gold 10,-. 
Sortiment: 1 D. Sl., 1 D. LB. , I » 

Oo. UM 7,50. Reichh. interess. t w 
werden jeder Send, beigef. Alters*«. 
Badenhop, Abt Bo Bremen 1. Fad 16» 

Prostata-Leiden 
(Beschwerden beim Wasserlassen) 

werden o h n e Operation mit Brfolj 
behandelt 2 Aerzte 

K u r h a u s F r e i h o f , Helden 
Ober dem Bodensee • Schwel* 
vorm Sanatorium Brunn« 7,'irW 

„ H i c o t o n " ist a l t b e w ä h r t gegen 

B e t t n ä s s e n 
P r e i s D M 2,65. In a l len Apotheken* 
b e s t i m m t R o s e n - A p o t h e k e 
M ü n c h e n 2. 

Ekzem», Akne, M l l c h s c W , ». «• 
Homorrhold«n,KrampfadergeJdiw«r* 

offen« Bein« 
y e r z W e i f e | n Si« nicht, wenn SledovO" 
betroffen sind. Tausend«, dl« wl«S» 
dadurch entmutigt waren, sind dw» 
Terraslnal wied. lebensfroh g«* 0 ' ' 1 . 

Verlangen Sie unverbindlich dl« H* 
treffende Schrift. 
— Terrasinal 9 8 0 E Wi—bod— * 

A n t i - H e m m u n a 

l a d i Dr. med, A. Gehrde »•»•"If,1 

-lemmangen Angst £rröt«n Sehn««» 
vVlrkung' Unschädlich. OM £ 
Voreinsendung Naehn. 80 P 

'rwin G«hrke, Abt. ° * - — 

Watenstedt. Kr. Helmtredl 


